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Ktare Giipotiiikt
ön banger Sorge schaut das deutsche Volk aiuf die Entwicklung

der Verhältnisseim Osten und erwartet eine erlösen-de Cat von der

Regierung des Deutschen Reichs.
’

Zunächst ist eine solche erlösende Tat im Memelland ge-

schehen, denn eine solche bedeutet der schon in der leisten Runtmer

unseres Vlattes gewiirdigte, alle Erwartungen übertreffende
glänzende Wahlsieg der Deutschen bei den dortigen Landtagswahlen
Mutig habeit sich trotz aller Drohungen und Verfolgung-en die

Deutschen des Memellandes erneut fiir ihr Deutschtuin eingesetzt und
vor aller Welt bewiesen, dass die Behauptung, das Memelland gehöre
dein litauischen Volkstum, die im Riemelstatut zugesicherte Autottomie

sei deshalb nicht mehr begründet ttnd es sei in der Ordnung, wenn das

Meinelland eine Provinz imslitauischen Staat bildet, eine grobe Lüge
ist. Die Zähigkeit ostdeutschen Volkstums hat sich auch im Meniel-

land wieder einmal in einer Weise gezeigt, die alle deutschen Herzen
iit der gaitzeit Welt froh cnacht und die in Regierungs-s und Volks-

kreisen Litauens einen so tiefen Eindruck gemacht hat, dass man endlich
zur Besinnung kommt uitd einsieht, dass die bisherige Unterdrückungss
und Vergewaltigungspolitik im Memelland unhaltbar ist. Die Welt-

niächte, die das Meinelstatnt seinerzeit garatttierten, haben bekanntlich
durch diplomatische Vorstellungen bei-der Regierung in Kowno vor

der Wahl verlangt, dass die"8reiheit·-der Wahl im Memellaitd ge-

sichert werde. VZie wenig dies der Fall gewesen ist, obwohl die

liianische Regierung keck behauptet hat, sie habe selbstverständlichfiir
die Sreiheit der Wahl gesorgt, braucht nicht erneut dargelegt zu

werden. Dass alle Schiebungen ttnd Schikaiten der litauischen Be-

hörden san dem Vekennermut der deutschen Vevölkeruttg abgeprallt
sind, ist doppelt erfreulich.

"

Zu dein niaiinhafteit Eintreten der deutschen Meinellättder hat

sicher nicht wenig die Tatsache beigetragen, dass das ganze deutsche Volk

in den letzten Monaten sich eininiitsig und nachdriicklich öffentlich fiir
die Forderungen eingesetzt hat, dass den Meinelländern ihr Recht
werde, dass die ttttberechtigte litauische Gewaltherrschaft beseitigt und

den Bewohnern des Meniellaitdes gestattet werde, durch eine

Volksabstimmung ihr Selbstbestiinmungsrecht geltend
zu machen ttnd zu erklären, ob es ihrem Willen entspricht, dass sie bei
Litauen bleiben sollen oder ob sie nicht vielmehr zum Deutschen Reich
zuriirkivollen. Diese Forderung des deutschen Volkes wird nicht mehr
zur Ruhe kommen, bis ihr Rechnung getragen wird, nach-dem Ausfall
der Landtagsivahlen im Meinelland ttoch weniger wie zuvor. Wir

hoffen, dass sich der Reichstag auch in diesem soll als wirklicher
Viortfiihrer des deutschen Volkes zeigen und auch seinerseits fiir das

Recht der Rieinelläuder sich mit allem Rachdruck einsetzen wird.

Reichskanzler Dr. V rii n i ng hat zweimal in seinen März-Rundfunk-
reden sich fiir die Meinellättder eingesetzt nnd iit Aussicht gestellt, dass
er zu gegebeiier Zeit die nötigen Massnahnien treffen wird, um den

Deutschen im Mentelland die ihnen verbiirgten Rechte zu sichern uitd

dass er auch vor Kaimpfntassnahnten gegen Oitauen nicht zttriickschrecken
will, wenn diese notwendig werden sollten. Die litattische Regierung
will angeblich dem Ausfall der Vzahlen zum memellättdischenLandtage
Rechnung tragen, einen aiiderett Gouvernenr ins Meinelland ent-

senden tiitd eine andere Politik dort betreiben lassen. Hoffen wir, dass
es dabei nicht blosz beim Vorsatz bleibt, sondern dass dieser recht bald

H

unzweideutig in die Tat umgesetst wird. Geschieht das nicht, so ist
die Zeit gekommen, dass Herr Reichskanzler Dr. Vriining seine
Zusage wahrt-nacht und dass Litauen in filhlbarer Weise darauf hin-—
gewiesen wird, dass Deutschland durchaus die Möglichkeit hat, durch
Massnahmeit wirtschaftlicher und sonstiger reaslpolitischer Art sich fiir
eine gut-nach-barliche Einstellung Litauens erkenntlich zu zeigen, wsie

auch fiir eine Einstellung entgegengesetzter Art sich zu reoanchieren. Ein

zielbewusstes Vorgehen nach dieser Richtung hin wird vom ganzen

deutschen Volke begriisst werden.

Ebenso notwendig ist eine zielklare Einstellung der deutschen Politik
gegen-über den neueren Vorgängen in Polen. Volk und

Regierung im polnsisschenRachbarreich wissen ganz genau, dass bei den

bevor-stehendeninternationalen Verhandlungen in Genf ttnd Lausanne
die politische Frage nicht nur nebenbei, sondern sehr griindlich
behandelt, uitd insbesondere auch die Frage der polnischen
Grenzen erörtert werden wird. Ein bezeichnendes Vorspiel dasiir
ist- es, dass der von Amerika auf der Abriistungskonferenz in Genf
soeben herausgiebrachte Plan insit aller Entschiedenheit verlangt, dass
nicht nur Stankreich, sondern vor alle-m auch Polen sofort und

sehr stark abzuriisten hat. Mit echt politischer Verschlageii-
heit sucht man seitens gewisser polnischer Kreise die Offentlichkeit zu

verwirren, indem man sich bemiish·t,die Aufmerksamkeit von der

Hauptsache auf Rebendisnge abzulenken und Deutschland aus

der Angriffs- in eine Verteidiguttgsstellung zu

drängen. Das skansdalöseKesseltreibem das politischerseits gegen

Danzig stattfindet und das in siinigster Zeit dadurch charakterisiert
worden ist, dass grosse, ernst zu nehmende Londoner Zeitungen, darunter

das Hauptblatt der englischen Arbeiterpartei, die Sensationsnachricht
von eiitetn bevorstehenden Ein ntarsch d er P o l en in d en 8 r e i-

staat Daitzig veröffentlsicheitkonnten, hat nicht zuletzt den Zweck-.
die Aufmerksamkeit der VZelt von der Grenzrevisioitsfrage ab-—

zulenken (was ja tatsächlich in letzter Zeit itt gewissem Sinite auch ge-

lungen ist) uitd so die von den Polen aufs ärgste befürchtete Gefahr
abzuwenden, dass im Völkerbund in Genf ttnd bei den politischen Ve-

diitgungen, die voraussichtlich sowohl auf der Asbriistuuigskouferenz iu

Gens wie bei den Reparationsverhaitdlnugen in Lausatine gestellt
werden dürften, die Frage der Abänderung der deutsch-
polnischett Grenze möglichst in den Hintergrund gedrängt wird-

Demgegenüber muss es gerade gegenwärtig das Ziel der deutschen
Politik sein, die ganze Welt aufzuklären iiber die ungeheure Gefahr-,
die die politischen örredentaasbsichten fiir den srieden Europas be-

deuten. Rseichsregieruug, Reichstag und Presse sollten die Aufklärung
datiiber nicht allein den.0stverbäitden überlassen, sondern auch ihrer-
seits die Gelegenheit benutzen, mit allein Rachdruck auf diese grossen
Gefahren hinzuweisen. Die Beunruhigung, die itn Osten
diesseits ttttd jenseits der Grenze herrscht, ist nicht tinbegriiiidet.
Paderetv«ski, der seinerzeit das Signal zum politischen Umsturz
in Possen gegeben hat, befindet sich zurzeit attf einer Konzertresise in
Aineriska, die er, wie er offen angekiiitdigt hat, dazu benutzen will, die

Stimmung Atnerikas zugunsten Poleits zu beeinflussen. Sein Plan ist

folgen-der: liberall, wo der gefesierte politische Plan-ist Konzerte gibt,
will er init fiihrenden Persönlichkeiteit Aiiterikas Geheitnkonferenzen
abhalten, ferner in öffentlichen Vorträgen und Vaitkettredeit der
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amerikanischen Offentlichkeit einreden, dasz der Weichselkorridor und

Ostoterschlesien urpoliiisches Land seien, während in Wirklichkeit da-

von bekanntlich gar keine Rede sein kann; natürlich will er auch die

politische Behauptung verbreiten, dasz Polen bei seiner Wiederauf-
richtung viel zu wenig deiitsches Land bekommen hätte und dasz es die

,,ui1 e r lösten p o l n i s ch en G e b i et e« eigentlich noch erhalten
inüszte, wobei er sich hütet, die erstrebte neue Grenze anzugeben, um

sich weder auf die Oder-— noch auf die Elbegrenze festzulegen.
önzwischen verschiebt in Polen Pilsudski in auffälligster

Weise die polnischen Truppen innerhalb des Landes angeblich zu

iibnngszweckem wobei sich aber die merkwürdige Tatsache ergibt, dasz
auch diese tibusngen wieder vorwiegend an der deutschen bzw. Danziger
Grenze sich abspielen mit unverkennbariiber diese Grenze hinaus-
reichenden sernzieleii. Gelingt es nicht, Polen zur Einstellung seines
bedrohlichen Verhaltens zu bringen, so isst es schlieszlich unvermeidlich,
dass sich diesseitsder Grenzen eine Pan-ikstimmung herausbildet, die

wirtschaftlich den ohnehin schon dariiiederliegenden Osten völlig zu-

grunde richtet und damit auch den deutschen Kultureinrichtungen töd-

liche Gefahr bringt.
Dem inusz unbedingt vorgebeugt werden. Am besten kann dies ge-

schehen, wenn die Reichsregsierung die nächstbeste Gelegenheit dazu
benutzt oder eine Gelegenheit vom Zaune bricht, zu die-sen Dingen in

larer und bestimmter Weise Stellung zu nehmen. Genau so wie der

Reichskanzler schon vor Monaten für die Reparatisonskonferenz in

Lausanue die Losuiig ausgegeben hat, dasz Deutschland weitere Re-

parationen nicht zahlen wird, weil es sie nicht zahlen kann, so sollte er

mit derselben Kürze und Klarheit erklären, dasz die deutsche Regierung
noch immer aufdeni Standpunkt steht, den seinerzeit Stresseinanii bei
den Locarnoverhandluiigen offen vertreten hat: dasz Deutschland
die deutsch-polnischen Grenzen nie und nimmer an-

erkennen und jedes erlaubte Mittel anwenden

wird, eine Abänderung dieser Ostgrenzen zu er-

zielen-. Dasz eine solche Erklärung, auch wenn sie nichts Neues
bietet, Staub aufwirbesln wird, ist gewisz; aber seit Bismarck hat es

sich noch immer als das beste und sicherste erwiesen, in der Politik mit
offenen Karten zu spielen und zu gegebener Zeit Trninpf auszuwerfen.
ön der ganzen Welt hat sich die liberzeugung verbreitet, dasz die

deutsch-polnischeGrenze nicht haltbar nnd eine Gefahr ist. Wie der

amerikanischeSenator Borah, so haben zahllose, den Dingen ob-

jektiv gegennberstehende ausländische Staatsmänner und Journalisten
rnckhaltlos erklärt, dasz sie diesen Standpunkt teislen unsd dasz sie der
liberzeugung sind, diese Frage müsse geklärt werden, je früher desto
besser. Um so mehr können nicht nur wir Deut-schen, sondern kann
alle Welt erwarten, dafz die Reichsregierung sirh gerade jetzt wieder
zu diesem Standpunkt bekennt. A b iv a r t e n u n d d i e Ding e

auf uns zukommen lassen, bedeutet in diesem sall
eine Verschärfung der Gefahr und kann unter Um-

ständen einen offenen Brand zur solge haben.
JZTuchLern und klar, aber zielbewußt und zäh die

Richtlinien der einzig- möglichen 0stpolitik in

v'o.ller Offentlichkeit entwickeln wird das beste
Mittel sein, den polnischen Spuk; der wie ein Alp-
drnck auf unserem Osten lastet, zu beseitigen. Je
schlimmerdie wirtschaftlichen und innenpolitisschen Verhältnisse Polens
sind, um so mehr haben die maszgebenden Parteien dieses Landes ein
Interesse daran, die groszpolnifchen Hoffnungen in den Herzen der
Polen zu entfalten und zu festigen. Um so notwendiger ist das
deutsche Gegenfpiel, das den Polen klar macht, dasz Deutschland, auch
wenn es entwaffnet ist, noch immer eine Macht ist, mit der man rechnen
muh, und dasz es gerade in seiner Ostpolitik nicht allein dasteht,
sondern dafz sein gutes Recht in der ganzen Welt anerkannt wird. Je
offener und entschiedener die deutsche Politik in den Ostfragen ver-

treten wird, uin so gröber werden ihre innen- und aufzenpolitischen
Erfolge sein. « G.

Die Städte in Posen und cPommerellen
Die Bevölkerungsznnahine der Wojewodschaften

Posen nnd Pommerellen von 1921—t931 ist in der Haupt-
sache oder gar ausschließlichden Städten und nicht dem flachen Lande

zugute gekommen. Das läszt sich auf Grund des jetzt vorliegenden
Materials der polnischen Volkszählung vom 9.Dezember 1931 näher
erläutern. Es ergeben sieh bei der Betrachtung der iii den ,,öiifor-
niatioiis Statistiques« des Warschaner Statistischen Zeiitralamtes ver-

öffentlichen Zahlen Zeststellungen, die ein näheres Eingehen lohnen,
da sie fiir die bevölkeriingspolitische Struktiir und Entwicklung der

ehemals preußischenGebiete überaus bezeichnend sind. Von den ins-

gesamt 636 Städten tstädtischenGemeinden) Polens liegen 152 in den

westlichen Wojewodscl)aften, nnd zwar 118 in Posen nnd 34 in

Pommerellen. In einem Gebiet, das nur den 10. Teil der Ge-

samtfläche des polnischen Staates einnimmt, liegt also fast der vierte
Teil der politischen Städte. Allerdings handelt es sich hier vielfach
um sehr kleine städtische .Gemeinwesen; besonders
Posen ist das typische Land der kleinen Städte —

ein Erbteil ans der Zeit, in der die Adligen des altpolnischen Reiches
wetteiferten, ihre Einnahmen durch die Ansetzung gewerbetüchtiger
deutscher Kolouisten zu steigert-»ohne dasz damals oder später in allen

Fällen auch die Vorbedingungen für eine gedeihliche Fortentwicklung
dieser Städtegründungen vorhanden gewesen wären. Unter den 118

Städten der Wojewodschaft Posen gibt es 42, die gegenwärtig
weniger als 2000 Einwohner, und bö, die weniger als

3000 Einwohner haben. 6 Städteweisen sogar weniger als 1000 Ein-

wohner auf: Neustadt a. d.W., Rothenburg a.d.0bra, Xions, Gou-

saiva, Jaratschewo, Retzwalde und Kopiiitz. Die 4 posenschen
Städte init mehr als 20 000 Einwohnern, nämlich
Posen, Bromberg, Hohensalza und Gnesen, haben allein schon soviel
Menschen, wie die übrigen 114 Städte der Wojewodschaft zusammen.
Den 42 posenschen Städten, die bei der letzten Volkszählung weniger
als 2000 Einwohner besafzen, stehen im ganzen übrigen Polen nur 21

städtische Gemeindenderselben Gröszenklasse gegenüber. Aus diesen
Angaben läszt fich ersehen, dasz die Wojewodschaft Posen von einer
kommunalen Verwaltungsreform, wie sie die polnische
Regierung beabsichtigt, am stärksten betroffen sein würde; wenn nämlich
die Uinbildung aller derjenigen städtischen Gemeinwesen, die weniger
als 3000 Einwohner aufweisen, in Landgemeinden erfolgen iviirde, so
würden in Posen 65 von 118 Städten mit zusammen rund 114000 Ein-

wohnerii ihre Stadtrechte verlieren. dn der Wojewodschaft Pom-
mere llen wiirden es dagegen nur sl Stadtgemeinden mit 8100 Ein-

irsohnern sein und im ganzen iibrigen Polen 82 Gemeinden mit ins-

gesamt 188 000 Einivohner.1. öu Posen würden 13,4 v. H. der Städter

zu Dorfbewohnern ,,degradiert« werden, in Pommerellen nur 2,4 und
im übrigen Polen nur 2,6 v. H.

Bei den Städten in den ehemals preußischen Gebietsteilen handelt
es sich um Gemeinwesen, die von den weitaus meisten Städteii der

übrigen Landesteile Polens durchaus verschieden sind. Der wesent-
lirhste Unterschied zwischen den Städten diesseits und jenseits der alten

desutscl)-rnssiscl)cn Grenze wird durch die Juden bedingt, die den
Städten Mittels und Ostpolens ihr typisches Gesicht anfprägen, und

zwar. den grofzen Städteii wie Warschau, Lodz, Wilna, Leniberg usw.
mit JO, 40 und mehr o.H. Juden, ebenso wie den kleineren Städteu,
von denen viele SO, 70 und mehr v. H. Juden ai fiveisen. Dagegen sind

Posen und Pommerellen die am wenigsten von Juden bewohnten Staats-
teile. Die starke jiidische Bevölkerung, die Preuszen bei den Teilungen
Polens mit diesen Provinzen übernonunen hatte, war schon durch die,
namentlich seit den öder Jahren in groszem Umfang einsetzende"Ab-
wanderung nach Westen dezimirrt; und was dort an Juden im Jahre
1918 noch vorhanden war,«das wurde bis auf geringe Reste von

den ebenso ju«den-—-wie deutschfeindlichen cantionaldemokraten aus dem
Land gedrängt. Zwischen den Städt-m- Mittels und Ostpolens, in
denen sich jiidische Händler und Handwerker zu proletarischen Massen
zusammendrängen,und den Städten, die seit Jahrhunderten ein durch-
aus desutsches Gepräge tragen und dann über ein Jahrhundert hin-
durch ·unter geordneter preufzischer Verwaltung gestanden haben, gibt
es keine Verwandtschaft, — auch heute nicht, nach-dem die deutsche
Stadtbevölkerung, die vor dem Zusammenbruch in den posenschen und
pommeresllischen Städten das ansfchlaggebende Element war, gröfztens
teils aus. dem Lande gedrängt worden ist. Diese Gegenüberstellung
der ,,preuszischen« und der ,,jüdischen·· Städte

Polens beleuchtet mit aller Schärfe die grofzen soziologischen
Widerstände, mit denen eine politische Verwaltung zu kämpfen hat,
die ein ,,einheitliches Polen« schaffen will; und sie zeigt auch die

Gefahr des wirtschaftlichen und kulturellen Absinkens, der die von

Deutschland losgerissenen Gebiete durch ihre staatliche Verbindung
mit Russisch-—und Galizisrl)-Polen ausgesetzt und zum Teil schon er-

legen find.
Bei der letzten deutschen Vorkriegszählung im Jahre 1910 wurden

im Gebiet der heutigen Wojewodschaft Posen über 1946000

Einwohner gezählt; bei der ersten polnischen
Zäglung

im
JaZre1921

sind es knapp 1960 000, und bei der Volkszä lung vom ezernber
vorigen Jahres knapp 2113000 gewesen. Von 1910 bis 1921 ist
also eine Zunahme der Gefamtbevölkerung um 21400
nnd von 1921—t931 eine Zunahme um 145 000, insgsesamt also um

166 000 zu verzeichnen. Run hat die Einwohnerzahl der heute zur
Wojewodschast Posen gehörigen Städte im Jahre 1910 654 261, im
Jahre 1921 688 244 nnd bei der letzten Volkszählung 848014 Seelen
betragen; sie ist deinnarh von der ersten bis zur zweiten Zählung
um 33 983, von der zweiten bis zur dritten Zahlung um 159 770, im

ganzen atso um 193753 Seelen gestiegen. Vergleicht man diesen
städtischen Bevölkerungszuwachs mit dem Gesamtzuwachs der
Wojewodschaft, so ergibt sich von 1910— 1931 für das

flache Posener Land ein Bevölkerungsrückgang
um rund 27 ZOO Seelen. (Dabei ist allerdings zu beachten,
dasz der Zuwachs der Städte in der Zeit von 1910—1921 zum Teil

auf Eingemeindungen, also nicht auf eine tatsächliche Vermehrung der
ortsanwesenden Bevölkerung zurückzuführenist; dagegen sind die Zahlen
für 1921 und 1931 unmittelbar miteinander vergleichbar, da sich die

Ziffern für 1921 auf die Städte in ihrer gegenwärtigen räum-

lichen Ausdehnung beziehen.) Während die posenschen
Städte im letzten Jahrzehnt eine Zunahme von

23,2 v. H. aufweisen, ist die Bevölkerung des

flachen Landes insgesamt um t-,2 v.H. gesunken,
wobei einem stärkeren Rückgang in manchen Kreisen eine Zunahme in
anderen Kreisen gegenübersteht Dein-entsprechend ist der Anteil der

städtischen Bevölkerung an der Gesaintbevölkernng der Wojewodschaft
Posen im letzten Jahrzehnt von 35 auf 40,l v.H. gestiegen.
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Etivas anders, in der Tendenz jedoch gleich, liegen die Verhält-
nisse in cPommerellen. Dort hat die Gesamtbevölkernng im

Jahre 1910: 980000 betragen; sie ist bis 1921 auf 936000 zurück-
gegangen und bis 1931 auf 1086 000 gestiegen; es ergibt sich also
für die letzten 21 Jahre eine Zunahme von etwa 106000 Seelen.

Dieser Zuwachs entfällt gröbtenteils auf die Städte. Deren

Einwoshnerzahl hat 1910: 266 659 betragen; sie fiel im Jahre 1921

auf 240 504, um bis 1931 auf 338 830 zu steigen. Die pommerellischen
Städte haben also im letzten Jahrzehnt 98 500 Einwohner gewonnen.
Der Anteil der Stadtbewohner an der Gesamtbevölkeruiig cDomme-
rellens hat im Jahre 1921 25,6 v.H. und im Jahre 1931 31,2 v.H.
bctragen Auch hier ist demnach eine Berstädterung festzustellen,
ohne dasz allerdings dem Anwachsen der Städte, wie es in Posen der

Zall ist, ein Sinken der ländlicheii Bevölkerung gegenübersteht Jedoch
wächst auch hier die Zaihl der Stadtbewvhner ganz erheblich rascher
als die Zahl der Landbewohner. Die pommerellischen
Städte haben im letzten Jahrzehnt um 41v.H.zu-
genommen; das flache Land dagegen nur um 7,5 v, H.
ön den beiden Böojewodschafteiizusammen ergibt sich von 1925 bis
1931 ein Wachstum der Städte über Z Million Einwohner, ivogegen
die ländliche Bevölkerung nur um 37 000 Seelen zugenommen hat.

Wojeivodschast Polen

22 Städte Zunahme
mit über 6000 Einwohn.

1931 1921 1910
1921—1931

Posen . . . . . . . . . 246 698 184 758 156 691 61 940

Bromberg . . . . . . . 117 528 87 643 57 696 29 885

Hohensalza . . . . . . 30 862 24 277 25 604 6 585

Gnesen . . . . . . . . 26 924 25 694 25 339 4 280

Ostrowo . . . · . . . . 19 555 16 366 14 770 3 189

Lissa . · . . . . . . . 19 258 16 506 17 136 2 752
Krotoschin . . . . . . 12 969 11110 ,13 064 1 859

Rawitsch . . . . . . . . 10 827 9 250 11 525 1 577
Nakel . . . . . . . . . 10 348 7 885 8 787 2 418

Kosten. .

-

. . . . . . . 10 275 7 803 7 809 2 472

Jarotschin . . . . . . . 8 688. 7 005 6 252 1 083
9 leschen . . . . . . . . 8 591 7 838 8 049 953

amter . . . . . . . . 8 307 6 772 6 878 1 535

Wreschen . . . . . . . 8 148 6 627 7 267 1 521

Schroda . . . . . . . . 8 067 7 231 7 227 856

Schrimm . . . . . . . 7 652 6 650 6 593 1 002

Wongroroitz . . . . . . 7 555 6 857 6 850 688
Kolmat . . . . . . . . 7 511 5 646 7 162 1 865

Keinpen . . . . . . . . 7 182 6 210 6 400 972

Gostyn . . . . . .
- . 6 815 5 816 6 280 999

Gkätz -

. . . . . . . . . 6 151 5 604 5 828 557

Nogasen . . . . . . . . 6 040 5 528 5 624 512

cZtun handelt es sich, namentlich bei den Posensschen Städten,
allerdings meistenteils usm kleinere Gemeinwesen, deren Einwohnerschaft
init der Landwirtschaft aufs engste verbunden ist oder selbst Lan-d-

wirtschaft im Haupt- vder Resbensberuf betreibt, die also so sehr im
Lan-Neben wurzelt, dafz man sie soziologisch nicht ohne weiteres als

städtisih ansprechen kann. Trotzdem besteht die Feststellung, dasz der

«evölkerungszuiwachsin den beiden Wesewodschaften, namentlich in

cPolen, ganz vorwiegend den Städten zugute gekommen ist, vollauf zu

Recht; denn unter den Städten haben gerade die

gröszten den stärksten Zuwachs aufzuweisen. Die

pvinmerellischen Städte mit über 10000 Einwohner haben im letzten
Jahrzehnt uin 78 500 Einwohner geivonnen (das sind fast 53 v.H. des
Standes von 1921). Bon diesen 78 500 entfallen allein aus die drei

Städte Choru, Graudenz nnd Gdingeii rund 60 000 Seelen. Gdingen,
die neue politische Hafenstadt, besitzt nach der Bolkszähluiig vom De-

zember vorigen Jahres 30210 Einwohner; 1910 waren es (ohne Ein-

geiueindungen) 895. Dagegen ist die Einwohnerzahl der 25 poniine-

tellischen kleineren Städte (mit weniger als 10000 Einwohnern) ins-

gesamt nur um 20 000 Köpfe gestiegen (gleich 22 v.H. des Standes

von 1921). ön der Wojewodschaft Posen tritt die unterschiedliche
Entwicklung der kleineren und gröszeren Städte ebenso deutlich zutage.
Bon einer Gesaintzunahme der vosenschen Stadtbevölkerung im letzten
Jahrzehnt in Höhe von rund 160 000 Seelen entfallen auf die zehn
Städte mit mehr als 10000 Einwohnern 117000,· auf die 83 Städte

mit weniger als 5000 Einwohnern dagegen nur etwa 21000. iiber

zwei Drittel der Gesaintbevölkerungszuuahme der Wosewodschaft
vaen wer-den von den vier gröszten Städten, Polen, Bromberg,
Hohensalza und Gnesen, in Anspruch genommen.

BZenn man sich nun z.B. daran erinnert, dasz von 1921 bis 1931

von den Zs posenschen Kreisen nicht weniger als acht Kreise eine Ber-

ringerung ihrer Bolkszahl aufweisen (vbwohldie Einwohnerzahl ihrer
Städte gestiegen ist), und man weiter bedenkt, dasz 16 weitere

Pvikllsrhe Kreise nur eine geringfügigeBevölkerungszuiiahme (bis zu
Z v.H.) verzeichnen (eine Zunahme, die, wie eine nähere Betrachtung
ergibt, überwiegend durch die Zunahme der städtischenBevölkerung
Verursacht ist), so erkennt man, dasz d i e Lü rk en , die die B e r -

drängung der deutschen Ansiedler und Bauern in

den posenschen Volkskörper gerissen haben, viel-
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fach noch nicht wieder ganz aufgefiillt sind. Darin
kommt die schwere Notlage, in der sich die Landwirtschaft der ehemals
preußischen Gebiete infolge der Grenzzerreiszung sowie infolge der ein-

seitig auf »dieöndustrieförderung eingestellten polnischen Wirtschafts-
politik befindet, sehr deutlich zum Ausdruck. Der ,,Zug in die Städte«
beherrscht die bevölkerungspolitische Entwicklung in cDosen und
Pomiiierellei1; -die Landwirtschaft ernährt ihren Mann nicht mehr.
Darunter haben auch die klein e n L a n d stä d te zu leiden. Es gibt

Wojewodschaft Pommerelleu.

14 Städte Zunahme
mit über 6000 Einwohn.

1931 1931. 1910
1921—1031

Thorn . . . . . . . . . 54 280 39 424 46 227 14 856

Graudenz .

«

. . . . . . 50 405 33516 40 325 16 889

Gpmgen . . . . . . . .- 30 210 3 164
·

895 27 046

Dtrsihau . . . . . . . . 22 728 16 251 16 894 6 477

Komtz .

. . . . . . . . . 14 255 10 409 12 005 3 846

Stargard . . . . . . . 13 356 10 466 10 419 2 890

Neustadt . . . . . . . . 12 559 8 786 9 804 3 773
Kulm . . . . . . . . . 12 581 10 208 11 718 2 323

Kulmsee . . . . . . . . 11 098 10 698 10 612 400

Schweiz . . . . . . . . . 8 729 6 600 8 042 2 129

Briesen . . . . . . . . 8 590 7 118 8 174 1 473

Strasburg . . · . . . . 8 521 6 913 7 951 1 608

Czekfk . . . . . . . . . 7 757 6 700 7 088 1 057
Betent . . . . . . . . 7 379 5 849 6 474 1 530

in der BöosewodschaftPosen 19 — durchweg kleinere —- Städte, deren

Einwohiierzahl im letzten Jahrzehnt bis zu 10 v.H. abgenommen hat;
und esgibt weiter 16 Städte, deren Einwohnerzahl nur um ein wenig
(um weniger als Z v. H.) gestiegen ist. Stellt man nun die Zahlen von

1931 den Borkriegszahlen von 1910 gegenüber, so ergibt sich, daf-
nicht weniger als 51 von 152 Städten der beiden

Wosewodschaften heute eine geringereEinivohner-
zahl als vor 21 Jahren aufweisen. In Pommerellen sind
dies: Reuenburg, c?siiewe,Schöneck,Lessen, Rheden; und in der Wofe-
wodschaft Posen sind dies 46 Städte, nnd zwar Krotoschin, Rawitsch,
Tremessem Birnbauni, Ezarnikau, Schmiegel, Buk, silehne, Zdung,
Janowitz, Zirke, Görchen, Punitz. Neustadt bei Pinne, Sulmirscl)iitz,
Miloslaiv, Airotsrhein Kurnik, Lobsens, Usch, Ezempin, Borek, Nack-
ivitz sowie die Mehrzahl der kleinen Städte mit«weniger als 2000 Ein-
wohnern (23 von 42 Städtchen). Außerdem gibt es 18 weitere

Städte, deren Einwohner-zahlen im Laufe der letzten
21 Jahre eine nur ganz unbedeutende Zunahme
(weniger als 100 Köpfe) aufweisen; hierher gehören zwei Städte
in Pominerellen, nämlich Lauenburg und Gollub, sowie 16 Städte in

Posen: Wollstein, Pakosrh, Adeinau, Kröben, Kobgiin, Bosanowo und
Macgonim sowie zehn Städtchen mit weniger als 2000 Einwohnern.
Auffällig ist, dasz ein erheblicher Teil der Städte mit

Bevölkerungsverlust oder -stillstand in unmittel-
barer Nähe der Bersailler Geivaltgrenze liegt;
ein Zeichen dafür, wie sehr auch das Land jenseits dieser Grenze unter

der Zerreiszung der alten Zusammenhängemit dem benachbarten reichs-
deutschen Gebiet gelitten hat.

Bei dieser Betrachtung darf nicht übersehen werden, dasz sich hinter
dieser Statistik, die, von den grösseren Städten abgesehen, einen Still-

stand in der Bolkszahl darzustelleii scheint, Bevölkerungsverschies
bringen«von uiierhörten Ansmafzen verbergen: D i e B e r t r e i b u n g
der Deutschen und das Zuströinen neuer Polnischer
Eleiii en t e. Die ganze Grösse der· bevölkerungspolitischenAktivität,
die Polen in den ehemals preufzischen Gebieten entfaltet hat und noch
heute entfaltet, erkennt inan erst, wenn man sich die Tatsache vor Augen
hält, dasz aus Posen und Pomnierellen etwa 840 000 Deutsche verdrängt
worden sind und etwa M Millionen polnischer Menschen in ihre Stellen
eingerürkt sind. Das ist eine Expaiisionsenergie ge-
iv a l tige n A us masz es. Allerdings, die Polen haben wenig Ber-

anlassung, auf diese Leistung stolz zu sein. Sie haben zwar die Lücken,
die die verdrängten Deutschen gelassen haben, grösztenteils wieder auf-
gefüllt, und z.B. aus Posen eine Stadt von nahezu IX- Million Ein-

ivohnec gemacht. Aber sie hatten es ja gar nicht notwendig, viel Reises

im Lande zu schaffen —, diese Hunderttausende, die aus dem mittleren
und östlirhen Polen kamen, um sich in den »eroberten« Gebieten als die
neuen Herren aufzuspielen nnd bei der allgemeinen Verwirrung der

Rechts- und Eigentumsbegrisfe in dec Zeit der wildesten Deutschen-
verdrängung als »gute politische Patrioten« im trüben zu fischen. Sie

konnten in die Häuser einziehen, die sie nicht gebaut hatten, aus den

sseldern ernten, auf denen sie nicht gesät hatten; sie konnten die sabriken
,,iiberiiehnien«.die der sieisz der andern errichtet hatte, und die Ber-

waltungl fortfiihreii, die dort das preußischeBeaintentum mit Pflicht-
beivufztsein und mit der Exaktheit eines Uhrwerks aufgezogen und ein-

gespielt hatte. Das einzige, was neben einigen städtebaulichen Reue-

rungen in Posen-Stadt und vielleicht auch in Bromberg über die dürf-
tige Alltäglichkeit dieser Menschen hinausweist, ist Gdingen: Das

ist die einzige wirkliche Leistung; aber es fragt sich noch sehr, ob es eine

Leistung ist, die aus die Dauer den Aufwand lohnt, ob es einmal auch
mehr sein kann als der Würger Danzigs, mehr als ein abenteueclirhes
Experiment, deren es, wie Sikorski sagt, nicht nur im politischen, son-
dern auch im wirtschaftlichen Leben der Polen so viele gibt. Dr. K.
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Memel nach den Wahlen.
Der 4. Mai, der Tag der Wahlen zum Memellandtag, hat

über die litauilxbe Memelpolitik ein Urteil gefällt-, das ebenso ein-

deutig wie vernichtend ist. Mit seinem Terror hat Merkgs das

Gegenteil von dem erreicht, ivas er wollte; er hat die Gegensätze der

deutschen Parteien in dem gemeinsamen Willen zur nationalen Selbst-
behauptimg völlig zum Schweigen gebracht; er hat den Memelländerm
als er seine beamteten und zioilen Banditen mit Tränengasbomben,
Revolvern, Messern und sarbtöpsen gegen die ,,Söldlinge Berlins··
mobilisierte, mit aller wünschensiverten Eindringlichkeit klargemacht,
was auf dein Spiele steht, und er hat damit erreicht, dafz auch die
Müden und stauen zur Wahlurne gingen, dsafzes sich auch die Kranken
und Gebrechlichem die Greise und Blinden nicht-nehmen -liefzen, ihre
Stimme für die Freiheit der Heimat in die Waagschalezu werfen.
Bei fast huiidsertprozentiger cWahlbeteiligung wurden in den vier

Kreisen des Memelgebietes für die einzelnen Partei-en folgende
Stimmen abgegeben letiva 900 zersplitterte Stimmen sind nicht auf-
geführt): .

Memel Kreis Kreis Kreis

JFFPE—YEF WLHLJPIPEELYPCZAM
Landwirtschaftspartei . . . . . . 238 5 688 s 275 10 241

Volkspartei . . . . . . . . . 10589 2365 3066 1902

Sozialdemokraten . . . . . . . 1 461 356 l 915 1 382

Arbeiterpartei lKoinmunistens . . Z 494 897 326 673

Deutsche Parteien insges..15782 9306 13582 14208

Groszlit. Bolks- u. Arb.-Partei . Z 326 l 262 704 1 763

Litauische Landwirte . . . . 489 1665 1 594 l 160

Litauische Parteien insges. 3815 2927 2298 2923

Gegenüber den Landtagswahlen von 1930 haben
die deutschen Parteien 14 400 Stimmen gewonnen,
davon die bürgerlichen Mehrheitsparteien allein fast 13000 Stimmen.
Als einzige deutsche Partei haben die Sozialdemokraten 1700 Stimmen
(=- M ihrer 1930 erreichten Stimmenzahl) verloren. Die Zahl
der litauischen Stimmen ist gegenüber 1930 von

etwa 10 000 auf12 000 gestiegen. Der Zuwachs beträgt also
2000 Stimmen. Bon litauischer Seite bemüht man sich natürlich, nach-
zuweisen, dafz dieser Zuwachs aus den Kreisen der alteingesesseneii
Memelländer stamnite und sich nicht aus den kurz vor den Wahlen
in Mafsen eingebürgerten Groszlitauern rekrutiert. Der Gouverneur
Merkgs behauptet, dasz vor den Wahlen nur —- 78 Litauer ins
Meiiiellaiid eingebürgert worden sind. Er versteigt sich sogar zu der Er-
klärung, dafz die Memelbevölkerung oon den deutschen Mehrheits-
parteien eingeschüchtertund terrorisiert worden feil Wesentlich anders
klingt schon, was der Landesdirektor Simniat über diese Angelegen-
heit dem Korrespondeuten der »0stpreus·zischenZeitung« gesagt hat: »O n

der Zeit vom 15. März bis 15. April sind insgesamt
5000 Litauer eingebürgert worden. Davon haben aber
3500 bereits im Gebiet gewohnt, ein Teil von ihnen schon über sechs
Jahre« Das- Simmat hinzufügte,dafz diese Einbiirgerungen nicht mit
Rücksicht auf die- bevorstehende Wahl erfolgt seien (l), sondern nur —

,,uni ein altes Unrecht gutzumachen (!?), das mag nur zur Kennzeich-
iiuug der Hilflosigkeit, mit der er dem Wahlergebnis gegenüberstand,
erwähnt werden. Wenn man nnn bedenkt, dafz Simmat die Zahl der

Reueingebürgertenmit 5000 nicht zu hoch angegeben hat und dasz
zu den von ihm zugegebeneii 5000 Personen auch noch die Familien-
angehörigen als neue »Meinelbürger« hinzuzuneshmensind, so kommt man

zu dein Ergebnis, dafz sich an der Wahlan die 10000 neu ein-
gebürgerte Groszlitauer beteiligt haben. Man hätt-e also
19000 bis 20 000 litauische Stimmen erwarten können; tatsächlich hat
es jedoch nur 12000 gegeben. Man musz also annehmen, dass ein

erheblicher Teil der Kleinlitauer, die vor zwei
Jahren litauische Listen gewählt haben, zu den

deutschen Listen ab g esch we n kt sind, weil ihnen die Politik
ihrer groleitauischen ,,Landsleute« nicht paszt, weil sie die Unhaltbarkeit
des Zustandes empfinden, daf- ein Land mit hoher Kultur der Willkür
eines Volkes von weit tieferer Kulturstufe unterworfen ist«Möglich ist
es auch, dasz sogar ein Teil der Reueingebürgerten nicht
einmal iitauisch gewählt, sondern sein-e Stimme den deut-

schen Parteien gegeben hat — ivodurch sich wohl das starke Anwachsen
der kommunistischen Partei erklärt, das in dem Rückgang der Sozial-
demokraten allein keine ausreichende Erklärung findet.

Durch den Ausgang der Wahl sieht sich die Kownoer Re-
gierung vor eine Situation gestellt, auf die sie
offenbar nicht im entferntesten gefaszt war. Die
wenigen vernünftigen Leute in Litauen, die vor dem Memelasbenteuer
rechtzeitig gewarnt hatten, haben oollauf recht behalten: die Wahl
ist zu einem Ereignis geworden, das sich den Bolksabstimmungen der
Jahre 1920X21 gleichwertig zur Seite stellen läle; sie hat die Welt
davon überzeugt, dasz es dort im Rordosten noch Menschen gibt, die
ihren Glauben an die Zukunft und die Grösze des deutschen Reiches
nnd ihren Glauben an die Hieimkehr ins Mutterland nicht sinken lassen.
Litanien geht aus der Wahl mit einein iinerhörten
Presstigeoerlust hervor. Merkys, der seine östlichen Herr-
schaftsnisethoden im Memellande auszuproben gedachte, hat seinem
Lande einen schlechten Dienst erwiesen; und die Kownoer Regierungs-—-
Ireise, die die Masznashnien ihres Gouverneurs gedeckt und gefördert

haben, haben wohl eingesehen, dafz sie ihre Kräfte nnd Fähigkeiten er-"
heblich überschätzthaben, dasz es etwas gibt, was durch die Kuute
nicht unterdrückt werden kann. Der Rektor S i m inat kündigtesgleich
nach dein Bekauntwerden der Wahlergebnisse seinen Rücktritt an; und

auch der Gouveriieur Merkus kann nicht uuihin, den Miszerfolg
seiner Politik mit seinem Rücktritt zu guittieren. Mit ihm iviirde wohl
das wichtigste persouelle Hindernis für die Einleitung einer Verständi-
gungspolitik im Memelland fallen. Ob allerdings die in Aussicht ge-
iiomnienen Racl)folger, der bisherige Bizeminister im Kownoer Innen-

ininisterium, Stenzel, und der bisherige Militärattache bei der

litauischen Gesandschaft in Berlin, Oberst Sk i rpa, die Gewähr für
eine geordnete Zusammenarbeit bieten, musz noch dahingestellt bleiben.
Die litauische Politik hat sich durch ihr Memelabenteuer in einen
deutschfeindlichen Kurs festgerannt, aus dem es nur schwer eine volle
nnd ehrliche Umkehr gibt. Wie sich die Dinge auch entwickeln werden:
die Ereignisse der letzten Monate haben gezeigt, was von den Litauern

zu erwarten steht und wie sehr ihnen gegenüber Zurückhaltung und

Misztrauen am Platze ist, zumal man sich in Kowuo über die künftige
Memelpolitik nicht einigen kann. Die eine Richtung, der auch der

Staatspräsident Smetona angehört, will einen Gouverneur nach Memel

schicken,der für eine versöhnliche Haltung eintritt; die andere Richtung-
an deren Spitze Merkgs steht, will den Gewaltkurs gegen Memel fort-
setzen. Merkgs gibt sich keineswegs geschlagen. Er scheint entschlossen,
den offenen Kampf mit Smetona um die Macht in Kowno anzutreten.
Seinen Rücktritt vom Gouverneursposten in Memel betrachtet dieser
skrupellose Rechtsamoalt, ehemalige russische Offizier und geivesene
litauische Kriegsminister keineswegs als einen Rückng aus der Politik.
Die Riederlage in Memel hält ihn nicht davon zurück,sich bei der zu er-

wartenden Umbitldung des Kownoer Kabinetts für den Posten des

Ministerpräsiidenten ovrmerken zu lassen. Als solcher könnte er die

Politik, die er schon als Memelgouoerneur geführt hat, in größerem
Rahmen fortfüshrem eine Politik, die unbedingt auf-eiiie·Gegnerschaft
gegen Deutschland eingestellt ist und — wie schon das Memelabenteuer
beweist — dem litauischen Staat alles andere als dienlich ist.

Die Rachrichten, die nach dem Wahlsieg aus Memel gekommen
sind, deuten nicht darauf hin, dafz Litauen an ein Rachgeben denkt.
Die beiden wegen aiigesblsicherSpionasge seit Wochen in Haft ge-
haltenen Deutschen, der memelländische Studienrat Meyer und der

Berliner Kaufmann Beck ers, sind noch immer nicht freigelassen-, im

Gegenteil ist der Beginn des Kriegsgerichtsverfahrens
a uf den 24. Mai festgesetzt worden. Die litauische Regierung
hat weder die Unterschriften der 18000 Meiiiellän"der, die die drei-

lassnng des schwerkrankeii Studienrates Meyer fordern, reagiert, noch
auf die önteroention des Holländers Gildeme,ester, der sich in

dieser Angelegenheit an die Ministerpräsidenten in London, Rom und

Paris gewandt hat, noch schlieleich auf den klaren Hinweis, daf-
das Kownoer Kriegstribunasl für die Behandlung dieser ,,Spi«onage-
fälle« überhaupt nicht zusstänsdigist. —- Zii der Recht zum
lo. Mai, also einen Tag nach der· Wahl, haben grofzer e

Trupps litauischer Schützen auf Lastautos und

sahrrädern die memelländisch-litauische Grenze
überschritten und sich in Memel versammelt. Diese
,,Be«setzung«Memels kann nicht anders aufgefaszt werden, als idafz die
Litauer sich mit dem Ergebnis der Wahlen nicht abzufinden gedenken,
sondern beabsichtigen, ehe irgendwelche internationasle Intstanzen eine
Entscheidung treffen, wie schon einmal vor 9 Jahren eine vollendete

Tatsache zu schaffen. Die Gefahr für Memel ist durch die Wahlen
keineswegs beseitigt worden· Jedoch ist die Situation für die deutsche
Reichsreigierung durch sie erheblich günstiger geworden. Mehr als

zuvor wäre es jetzt ihre Aufgabe undihre Pflicht, dsie Ruckkehr
des Memelslanides zu Deutschland zu fordern. Denn
das Memelland hat sich mit Slprozentiger und — wenn man die

Stimmen der nesueingebür-gerten,also inicht heimat- usnsd stimm-
berechtigten Groszlitauer abzieht —- sogar mit 95prozentiger Mehrheit
für Deutschl-and entschieden. .

Polnischer Boykott der Danziger Bäder.
Der polnische Westmarkenoereiii veröffentlicht einen Aufruf, worin

die polnische Bevölkerung zuni Bogkott aller Kurorte und Sommer-

frischen im Danziger Freistaatsgebiet aufgefordert wird. Die polnische
Bevölkerung der Freien Stadt Danzig, so heiszt es dort, sei ständig
blutigein Terror nnd unerhörteii Schiskaiien ausgesetzt· (l) öii der letzten
Zeit sei Danzig zum Herd der zügellosienStofztrupps Hitlers ge-
worden. Unter solchen Umständen würde die Unterstützung Zoppots
und andere-r Danziger Sommerfrischen einem unerhörten Leichtsinn
gleichkommen. Es genügt die Feststellung, dass noch niemals Polen in

Danzig von irgend jemand überfallen und terrorisiert worden sind.

Der Oftbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? ZITISPIZKETEIEZI
fein »Oftland«! Dadurch förderstDu wirksam die uns allen

«

gemeinsame Sache der Ostmartl
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Berlin, den 13. Mai

B-erlin——Bentschen-Posen—

—.

Von Fritz Rutschke, Schwiebus.

Am 14. August 1930 ist der neue Personenbahnhof Neu-Bentschen
eröffnet worden. Am selben Tage ist der Schienenstrang, der ein
Menschenalter lang die Verbindung zwischen unserer Provinz Posen
und dem übrigen Deutschland herstellte, getrennt und den rollenden

Zügen eine neue Strafje auf dem kleinen Umweg über Neu-Benschen
gewiesen worden.

Noch warfen die wachsamen roten Schluszsignale des D51 in der

Nacht vom 13. zum 14. August ihre Schatten nach i«ück.bärts,noch war

nicht- Halt und Schall des enteilenden Zuges oerweht, als schon ge-

schulte Hände — es waren ihrer einige Hundert «——daran gingen, diesen
neneii Weg aus schweren, regelmäszig nebeneinander laufenden Eisen-
bahnschienen herzustellen. So sicher herzustellen, dasz all die schiveren
Züge mit ihrer Last ungefährdet darüber hinwegrolslen konnten. Güter-

züge, Personenzüge, die vornehmeren D-—Zügeund auch der elegante
Nordexpresz. Man kann den Moment, als dieses zum erstenmal ge-

schah, wohl eitlen historischen nennen. Sechzig Jahre lang war diese alte

Schienenstrafze Mittler zwischen Ost- und Binneiideutschland,·sechzig
Jahre Kulturfaktor ersten Ranges,—Vermittler zwischen Landwirtschaft
und Industrie, zwischenStadt und Land. 0 gewiss, es ist nur ein kleines

Stückchen Strecke, das aus dem Gessamtgefüge der 262 kmzwischen
Berlin und Posen herausgenommen worden ist. Und doch gibt dieses
kleine Stückchen zu denken, so unendlich viel zu denken. Dann nämlich,
wenn man nach der Ursache forscht, nnd diese Ursache heifzt2 Versaillesl

Man fand viel zu lesen in den Zeitungen anläleich der Eröffnung
NeiisBentschens Ernstes und Ergötzliches Aber eben immer nur

über das Neue, das in acht Jahren Arbeit entstanden ist. Ist es nicht
ein wenig undankbar gegen-über dem alten, das schon vordem war?

Sollte es sich nicht lohnen, auch hierüber einmal etwas zu sagen? Mich
dünkt: Ja!

.

Vielleicht hat sich dieser oder jener beim Lesen der Wunderdinge
über Neu-Bentschen sogar selbst die Frage vorgelegt: Wie alt ist
eigentlich die Strecke Berlin-Posen überhaupt? Wann wurde sie

ebaut?g
Ich sagte schon: Sie hat ein Menschenalter dem-Verkehr gedient.

Es werden also nicht allzu viele sein, die vvii ihrer Geburtsstunde
etwas wissen. .

Sn deutschen Landen rollten die ersten Züge im Jahre 1835 auf
der ersten deutschen Strecke von Nürnberg nach Fürth. Gemesseii an

Zeit und Ewigkeit sind die rund hundert Jahre zwischen damals und

heute gewifz nur eine winzige Spanne. Für uns bedeuten hundert
Jahre aber immerhin schon etwas.

.

Die »Märkisch-Posener Bahn«, wie die Strecke Berlin-—Posen

genannt wurde, ist jedoch erheblich jünger. Ihr erster Pfsiff erschallte
im Jahre 1870 über die Städte und Dörfer der Mark und der Provinz
Poseu. Sie wurde am 25. Juni 1870 dem Verkehr übergeben. Bereits
im Jahre 1862 nahmen die Städte Gaben, Erossen, Schwiebus und

Posen Fühlung miteinander zum Zwecke des Baues einer Eisenbahn
nach letztgenannter.Stadt. Die Städte sahen den wirtschaftlichen Aus-
schwung überall in deutschen Landen und wuszten wohl, dafz er auch
für sie nur möglichwar mittels leistungsfähiger Verkehrseinrichtungen.
Erst die Überwindung voii Zeit und Naiiin durch Fortschritte der

Technik, zu denen die wunderbare Erfindung der beiden parallel
laufenden Eiseiibahnschienen gehört, konnte die Wirtschaft auf ihre
stolze Höhe führen. Die alten Ha.ndelsstraszeii, die damals immer nach
dem Osten führten, — das Tuchmacherniittel in Schiviebus z.B. hatte
in Gnesen ein eigenes Hans — und auf denen sich die schwerfälligen
Fichrwerke der Handelsherrn, von grüngeivichster Leinewand über-

spannt, nur langsam bewegten, genügten den Anforderungen des Ver-

kehrs schon lange nicht mehr. Nur das Rad auf blanker Schiene,
Von der Kraft des Dampfes getrieben, konnte noch als Vermittler des

Biarenaustausches in Frage kommen.

So betrieb man die Angelegenheit des Bahnbaues mit Eifer, ent-

warf und erörterte Pläne und Projekte, die schliesslich in den beiden
Linien Frankfurt-Posen, also der ,,Mär«kisch-PosenerBahn« nnd der

Seitenliiiie Halie—Eottbus——Guben—Bentschenfeste Form und Gestalt
annahinen. Zur Ausführung der Pläne wurden bereits Gelder gezeichnet,
von Schwiebiis 20 000 Taler. Natürlich traten auch damals Eifer-.
siichteleien zwischen den Städten auf. Es war nicht anders wie bei

den Plänen der Gegenwart heute. (Grenzniarkbahn, Gubener

Projekt iisf.) Schwiebus und Züllichau bemühten sich in Eingaben und

Denkschriften um Vorbeiführniig des Hauptstranges Schlieleich er-

teilte König Wilhelm, nachdem auch der Fürst von Hohenzollern,der

Jst der Mark und in der Provinz Poseii groben Grundbesitz hatte,

seinen Einflufz dahin geltend gemacht hatte, durch Kabinettsordre vom

20. April 1864 die Konzession zum Bau der Strecke Frankfurt-Posen.
ön ihrer Linienfiihrung folgte man dem WarschausBerliner Urstrom-
tal. Zur Aufbringung der erforderlichen Geldmittel wurden 75 000

Stammaktien zu je 100 Talern und 37 500 zu 200 Talern ausgelegt.
Der Bau wurde von dem Unternehmer Strouszberg,dem Eisenbahnbauer
seiner Zeit, der über 3000 km Eisenbahnen gebaut hat,·ausgeführt.
Ostpreusze von Geburt, brachte er es in beswegter Laufbahn ziim Finanz-
gewaltigen, zum E«isenbahnkönig. In England, wo er frühzeitig hin-
kam und lange Zeit vor seinerCätigskeit in Preuszen lebte, war aus

Barthel Heinrich Strauszberg Bethel Hean Strouszberg geworden-
Und doch starb dieser einstmals allgewaltige Mann, nachdem er in
Konkurs geraten war, 1884 in Armut und Schande in Berlin.

Es war ein Werk von ungeheurer Tragweite, diese ,,Märkisch-
Posener Bahn«, die 1870 vollendet und dem Verkehr übergebenwurde,
just zur rechten Zeit, um gleich, als der Krieg mit Frankreich ausbrach,
militärischen Zwecken nutzbar gemacht zu werden. Bedenkt man, dasz
damals noch die gesamte Erdbewegung mit dem Hand-karren ausgeführt
wurde, ermiszt man die riesige Arbeitsleistung in verhältnismäßig
kurzer Zeit von zwei Jahren. Feld-bahnen oder gar Greifbagger, vor

deren Geratter die Ureinwohner Neu-Beutschens aus dem· Stamme
Lampe mit eiiigelegten Ohren hakenschlagend das Land ihrer Väter
in wahnsinnigem Schrecken verlassen haben sollen, bediente sich Bethel
Henry Strouszberg nicht. Nsur schnialer Bretterpfade, auf denen die
Arbeiter in langen Koloimen den Boden wegkarrten. Es soll dabei
oft im Crab gegangen sein, iiiid wenn dann plötzlichsolch trabendem
Karrenuiann ein starker Knüppel unversehens in die Speichen seines
Karrenrades geschoben und er kopfüber über sein Gefährt die Böschung
hinuntersauste, hat es zwar eine nnerwünschteStockung in der Kolonne
gegeben, aber auch erfrischenden Humor. Die Folgen eines solchen
Scherzes sollen jedoch nicht immer ganz harmlos für den Übeltäter
gewesen sein. Bis 1897 wurde die neue Strecke esingleissigbetrieben.
Die Pslanung war jedoch schon beim Bau für ziveiigleisigen Betrieb
eingerichtet worden.

Wo aber der König baut, haben die Kärrner zu tun. Nicht nur

der Bau selbst brachte Arbeit und Verdienst ins Land, es kam dann
in der Gründerzeit der beispiellose Aufstieg Preußen-Deutschlands vom

Argrar- zuni öndustriestaat, dank des auf glatter Bahn geflügelt ge-
wordenen Rades, das zum Symbol des Jahrhunderts geworden war.

Es mehrten sich dann auch auf der ,,Märkisch-Posener Bahn« von

Jahr zu Jahr die Zugpaare, in immer rascherer Folge ertönte ihr
Brausen über die ostmärkischen Fluren, bis k- ja bis es« mit einein

Schlag jäh verstummte

Berlin--—Bentschen—Posen-—Ziisterburg—Wirballenl— —

Wie oft sahen wir die DsZüge mit dieser Aufschrift im alten

Bentschen eins und ausfahren, verstaubt von langer Fahrt, umwittert
von dem Neiz einer eigenartigen Poesie.

Welche Melodie, diese fünf Wortel Nuhland lag dahinter, das

ferne, unendliche. Geheimnisse bargen diese Wortel Geheimnisse bargen
auch die Wagen der Züge selbst. Wohlbehiitet lagen sie im unantast-
baren Kuriergepäck in den Gepäcknetzen. O ja, Paris und Peters-
burg hatten so viele Geheimnisse —- — So offen, wie Nikolai Nikolai-

jewitsch, der bei seinem Besuch in Frankreich gelegentlich eines
Manövers an der Elsafz-Lotshringi-schen Grenze in unmiszverständlicher
Geste mit seiner Neitpeitsche einen groszen Bogen gegen Deutschland
beschrieb, war man nicht immer. — —

Und jetzt, welcher Misztom Berlin-Zbanzgn—Warzsawal — —-

Wer nennt die Zahl der Tonnen, die in sechzig Jahren über die

,,Märkisch-Posener Bahn« gerollt sind? Wer die Zahl der Menschen?
Wer kennt ihre Freude, wer ihr Leid?

Auch dein Sohn, dein Vater, dein Bruder war darunter im feld-
grauen Gewande in Deutschlands schwerster Zeit.

Auch du, Landsmann, warst darunter, als du das Lan-d deiner
Väter verlassen mufztest, einem ungeheuerlichen und ungerechten Macht-
sprach folgend. Hörst du noch das Criumphgeheul der Meute

hinter dir?

Und alle rollten sie über das kurze Stückchen Strecke, das in der

Nacht von113.zuin1-1.August 1930 aus dem Gesamtgefüge der 262 ktn

zwischen Berlin und Polen heraus enoinmen worden ist. Gibt es nicht
zu denken, dieses kurze Streckchen
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Taufe während der Schlacht.
Von General d.Inf. a.D. Litzmann.«

Es war am sechsten Tag der Winterschlacht in Masuren. Eisiger
Schneesturm wehte aus Rordost, Peitschte meinen braven Truppen ins

Gesicht, füllte die Gewehrläufe der im tiefen Schnee liegen-den Schützen,
brachte das Wasser der Maschinengewehre zum Gefrieren. Uns gegen-
über hatte dsas tapfere Z. sibirische Korps sich in wohl-befe-stigter Stel-

lung festgesetzt. Der dahinter liegende Strafzenknoten von Lgck war für
die zuriickgehende 10. russische Armee von höchster Bedeutung; ihr
Führer, General Sievers, hatte befohlen, uns im zäshestenWiderstand
davon fernzuhalten. Wir aber wollten den Widerstand brechen· Es

half nichts: die von mir südwärts zu weiter Umfassung entsandte
80.Reservedivision muszte noch einmal kehrtmachen, um den Sibiriern
in die Flanke zu stoszen Der Befehl hierzu war fortgeschickt; es han-
delte sich noch darum, die Angriffsrichtusng noch näher zu bestimmen und

für das Zusammenwirken mit den kämpfen-den Truppen Sorge zu

tragen. ,

Ich war mit meinem Generalstabschesf, Oberstleutnant Mengelbier,
aiuf der von Lgck nach Biala führenden Strafze vorgefahren. Wir standen
auf der vson Eis überzogenen Ehaussee; aber dem Schneesturm Preis-
gegeben, waren wir völlig ausserstande, die Karte zu studieren. Mochte
das nahegelegene einsame Wirtshaus des Dorfes Monethen auch dicht
mit Verwundeten belegt sein, wir suchten seinen Schutz auf und fanden
eine nach hinten gelegene Kammer wirklich noch frei, einen wackligen
Tisch als einziges Möbelstück. Eben hatte Mengelbier seine Karte

daraus ausgebreitet, als man an die niedrige Seitentür pochte. Auf
mein »Herein« erschien der Dioisionspfarrer Seeberg von der 80.Re-

Iervedivision.
»Was wünschen Sie, Herr Pfarrer?

Schlachtleitung helfen?··
»Nein, Exzellenz, ich möchte hier nur ein kleines Mädchen taufen.«

»Taufen?«, jetzt, währen-d der Schlacht, und hier, wo wir arbeiten
wollen«-»

»Wenn E. E. die verzweifelten Umstände kennten . . . Der- Mann

Bei
uns im Feld, die junge Frau, mit ihrer Mutter allein zurückgeblieben,

at vor acht Tagen ishr erstes Kindchen geboren ..., die Kosaken haben
ihr alles weggenommen... Sie beschwört mich, das kleine Mädchen zu
taufen. Es sei die einzige Möglichkeit, denn alle Geistlichen der Gegend
sei-en von den Rassen verschleppt«

Das war richtig und mir bekannt. Aus Zohannisburg war sogar
ein altes Pfarrerpaar, dass eben seine goldene Hochzeit gefeiert hatte,
erbarmungslos fortgeführt worden-
»Gut, taufen Siel Aber — vier Minuten, -länger ist nicht Zeitl«
Schon kommt die Großmutter, eine alte masurische Bäuerin, her-

ein und stellt eine volle Wasschschsüsselaus den Tisch. Und dann nähert
sich mir eine überaus liebliche Erscheinung: Die junge Msutter mit einem

Wollen Sie uns bei der

rosigen kleinen Geschöpf im Arm. »Ich danke E.E. so herzlich, dafz
ich mein Kindchen getauft bekommen darf.··
»Es geschieht gern» leider aber ist Eile geboten«
»Ach, ich habe ja noch eine Bitte: — dafz E.E. eitle Patenstelle
übernehmen.Herr Stabsarzt hat schon zugesagt, hat aber gerade zu
operieren.«
»Gern. Aber dann musz die Kleine heifzen wie meine Frau: Klara«
»Ach, so ein schöner Ramel Darf sie auch so gerufen werden«-W
»Ratürlich dochl Aber — nun wollen wir schnell tau.fen.··
»Ach, ich hätte noch eine Bitte: — darf mein Kindchen aufzerdem

den Ramen Alice bekommen? Ich habe den Ramen so gern.«
Ich blicke meinem Stabschef in die Augen. Das war der Rame

seiner Brau. — Wir zwei schon eng verbundene Männer stehen hier
auf dem Schlachtfeld beieinander, und nun sollen die bei-den Romen, die
uns die teuersten sind, in heiliger Handlung auch miteinander vereint
werden! Wie elektrische Funken fliegen unsere liebevollen Gedanken
in die ferne Heimat und zurück Ich halte das winzig kleine Mädel
über dem Taufwasser. Aus dem Vorderzimmer vernimmt man das
Wimmern der von Schmerzen gequälten Schw-erverwundeten, der
Donner unserer nahen Batterien macht das Kammerfensster erklirren.
Und Pfarrer Seeberg tauft unser Kindchen auf die Ramen Klara —-

Alice —- Jusdka. In der gestellten kurzen Frist ist die heilige Handlung
in würdiger Weise vollzogen und die — Karte liegt wieder auf dem

wackligen Tisch. Und gerade jetzt erscheint der Führer unserer Fern-
sprechasbteilung vor unserem Fenster. — Fernsprechverbindung mit den

Divisionen. — Mengelbier nimmt dort Meldungen entgegen, die zur

Klärung der Gefechtslage ausreichen. Der Angriffsbefehl kann er-»
«assenwerden; der elektrische Funke trägt ihn zu den Divisionen, und

noch zur selben Stunde marschiert die tapfere 80.Reservedivision über

Schneefelder und verschneite Gehölze zum Flankenstofz auf Mickrassen,
der uns den Sieg bringt·

Abends schreibe ich meiner Frau: »Hu-beheute währen-d der Schlacht
ein kleines Mädel taufen lassenl — Klärchen Indkal Bin Pate, kann

mich aber um Mutter und Kind nicht weiter kümmern. Und doch«tut

es not, denn die Russen haben der jungen Mutter aufzer ihrem Kind-

chen alles gerau-bt.«
Meine Frau hat liebe- und verständnisvoll gesorgt. bis sie im

Frühjahr 1917 vom Tod dahingerafft wurde-. Seitdem. bis zu meiner

Rückkehr aus dem Felde, erfuhr ich auch nichts mehr von meinem

Patenkind. Aber nach dein Kriege habe ich es schon mehrmals besucht.
Der Vater ist, gottlob, gesund h-eimgekehrt. Die junge Mutter hat in-

zwischen weiteren vier Kindern das Leben geschenkt. Mein Klärchen
ist ein gesund-es und kluges Bauernmädel und seinem Vater in der

Vewirtschaftung des Bauerngutes die treue-ste Hilfe.
(Aus der Vundeszeitung des ehem. 4. Garde-Rgts. z.F.)

Eilung.
Von Otto Veris.

In Wiesenau, jenseits des Sees,,lebte des Lehrers TöchterchenKäte
Augustin in ländlicher Unschuld und blühender Schönheit. Diesseits des
Sees nannten der junge Lehrer sie Lilie und der Hilfsförster Schcnalreh.
Kätchen war sehr in Verlegenheit. Heimelte sie die schwarze Farbe an,

so war das Grün erheblich romantischer.
Der alte Augustin mochte ebenfalls beide leiden; denn durch die

beiden Bewerber kam er oft zu seinem Skat, den er leidenschaftlich gern
spielte. Erschien der Lehrer, so brauchte man nicht lange auf den

Förster zu warten. War der Förster da, so rauschte des Lehrers Kiel

ungeduldig heran. Am angenehmsten war’s dem Alten, dasz er nicht
verlieren konnte. Geriet er trotz der Zerstreutheit der Mitspieler doch
einmal in Minus, dann brauchte er nur zu sagen: »Kätchen, bring uns

Grog.« Sobald das Mädchen dem Tische nahte, war tausend gegen
eins zu wetten, dafz die jungen Herren einige recht saftige Böcke
schossen.

An einem Sommertage ging es weit bis nach Mitternacht. In-
zwischen hatte Eherrg, der Foxterrier, das eine Hiosenbein seines Herrn
bis zur halben Wade hinauf abgenagt, ohne dasz dieser es merkte.
Als er seine Gäste zur Tür geleiten wollte, schrie die Frau, die auf der
Ofenbank safz, auf: »Ach, du lieber Augustini« ,

Kätchen wollte sich totlachen. Sie war auszerstande, jedem der An-
beter verstohlen zuzusblinzelm wie sonst. Da stieg es siedeheisz in ihnen
auf. ,,Abrechnungl«dachtest beide zugleich.
»Sie kommen doch wohl auf meinem Boot mit?« fragte der Lehrer.

»Fang nur an«, dachte der Förster und nickte. Die Racht war schwül.
Der alte Fischdieb, der als Ruderer gedingt war, erwartete sie un-

geduldig am Stranide. »Wir foahre beter nich, denn es göfft bol
wat«, sagte er und zeigte auf den dunstigen Himmel.
»Ick glöw, dat eine Eilung unterwegens is.«
Die jungen Herren sahen sich an. Gewittersturm auf dem offenen

See in einem Flachbvot, einem richtigen Seelenverkäufer, war nicht
nach ihrem Geschmack-. Aber sich feig zeigen, dein Rivalen Gelegenheit
zum Spötteln geben, auf keinen Fall.

Die Wasserfläche lag schwermütig da, und sah aus wie flüssiges
Blei. Der Mond schaute tückisch aus einer milchigen Masse. Das
kärmen des zahllosen Wassergefliigels war verstummt. Rur das

.uns der Teufel«, stöhnte der Mann.

Meckern einer uinherschwirrenden Rachtschwalbe unterbrach die unheim-
liche Stille. Man hörte jeden Rohrhalm am Boote schrammen. Lautlos
tauchte der alte Karrasch die Ruder ein. Der Lehrer hielt das Steuer

lässig in den Händen und sann, wie er dem anderen beikommen könnte."
Der Förster spuckte grimmig ins Wasser. ·

«

Da liefz Karrasch die Ruder schleifen, nahm die Mütze ab und
faltete die Hände zum Gebet. »Sind Sie verrückt?l« herrschte ihn der

Förster an.
«

sc ,,lHabenSie den Mann gen1ietet?« fiel ihm der Lehrer in die
an e.

»Beten Sie, beten Sie, meine Herren, ich sah eben links von uns

auf dem Werder ein Teufelslicht flack-ern«,wimmerte der Alte. »Es
geht u-m eine lebendige See-le.·· Den jungen Leuten wurde unheim-
licher. Die Luft drückte das Blut in Gehirn und Augen. Ein kurzes
fernes Aufleuchten.

Und dann wa·r’s auch schon da — die Eilung, der ostprseufzische
Wirbelsturm, eine seltene Naturerscheinung, die sich nordsüdlich die
Seenkette hinabzuziehen pflegt, war da. Unvermittelt prasselte ein ge-

waltiger Donnerschlag neben ihnen herab. Eine Wasserfontäne schofz
so dicht neben den -Männern auf, dafz ihre Spritzer ins Boot fielen.
Im fahlen Licht des Blitzes sahen sie den Fischer auf den Knien liegen.
Ein Wirbelwind fafzte das Boot und drehte es um und um. Der
Förster ergriff die Ruder. Aber wohin. Der Mond war fort, rings-«
um heulte die rabenschwarze Racht, unterbrochen von dem grellen
Flammen der Blitze. Und immer wieder das Prasseln, Knattern und

Pfeifen in der Luft, das Aufschäumen des Wassers. Die Wellen
stürmten von allen Seiten auf das Fahrzeug ein.

h»Schöpfen,schöpfen, das Boot ist bald voll Wasserl« brüllte der
Le ter.

Der Sturm verschlang seine Worte. Der Förster rifz den Fischer an

der Gurgel hoch: »Wo ist der Werder, du feiger Hund?« «

»Aein, Herr Förster, um Zesu willen nicht dahin, dort wartet auf
Der Sturm risz dem Wiitenden

die Mütze vom Kopfe. Und dann klatschte ein Regen herab, als ob
es aus Eimern gösse. Das Boot füllte sich mehr und mehrJ Amt
griff der Lehrer nach der Schöpfkelle, Da stiefz ihn eine Riesenfaust



WOWWW

in den cNacken. Er drehte sich um seine eigeneAchse und«fiel. Schwer
schlug sein Kopf auf die Bootskante auf.

«

cRun begann der Fischer Zacke und Stiefel auszuziehen, dazwischen
sang er plärrend: »O Welt, ich inusz dich lassen.«

Der Förster dachte: »Wie gut, dasz ich meinen neuen Drillingniicht
mitgenommen habe. Der würde nun mit versaufen.« »Dieser Gedanke
war lächerlich, und darum lachte er schrill auf. Ersah den ohn-
mächtigenRivalem »Der liegt ja mit der cRasseim Wasser, der er-

trinkt im Kahn«, dachte er weiter, und fand das auch witzig Dann
war’s schivärzer um ihn als vorhin. »Wo sind die Ruderl« brüllte
er mit unnatürlicher Stimme. Da fslackte es wieder. Zeinand stand
im Boot und war ganz rot wie Feuer oder Blut im Gesicht. Das
war der Lehrer nicht, der ivar ja im Boot ertrunken. Das Gespenst
hatte den Mund weit offen. Schrie es? Oder war es der Teufel vom

Werder?
"

Ein singendes Heulen in der Luft. TaussendHände faszten das

Boot, wirbelten es rasch dahin, dann ein Stoß, ein cRuck, der Förster
stand nicht mehr. Er lag im Wasser. Die Schnürgamaschen und der

prall sitzeiide Rock zogen sich zusammen und beengten die Muskeln. Was
nun? »Mutter, Mutterl« stöhnte der junge Mann.

Da fühlte er sich von einer Menschenhand gefaszt: »Anders herum«,
rörhelte ihm eine Stimme ins Ohr, »dort liegt der Werder. Unser
Boot ist am Röshricht ge-kentert·« ,

«

Es war der Lehrer, der zuerst seine iiberlegung wiedergefunden
hatte. Die dichten cRohrmassen brachen die Wut der Wellen. Bald

standen die beiden jungen Männer auf feste-m Grund. Hier aber

19

, konnten sie erst recht die Macht des Sturmes ermessen.
» · .

Er hatte die

mächtigenUferuklmen entwurzelt und die Stämme kreuz und quer durch-
einan«dergewsorfen.Er brach Äste von den Weiden und trieb sie wie
Papierfetzen vor sich her. -Die beiden muszten sich aneinander festhalten
und auf dem Boden hinkriechen, um weiter zu kommen. »Ich weiss
hier Bescheid«,röhrte der Förster. »Wir müssen in die Hirtenbudel«

Die Bude stand noch. Sie war zwischen zwei Rieseneichen in einer
Mulde errichtet. Hier konnt-esie der Sturm nicht fassen.
»Wo mag Karrasch sein?·· fragte der Lehrer, als sie im Trocknen

waren. Der andere schwieg. Er war zu erschöpft, um zu denken.
Ihnen ivurde kalt. Sie wollten ein Feuer anzünden, aber die Streich-
hoilzchenwaren verdorben. Da ertastete der Lehrer einen Hirtenpelz.
Sie legten sich nebeneinander auf den Boden und bedeckten sich ge-
meinsani.

So schnell, wie er gekommen war, hörte der Sturm auf. Es war

eine rechte Eilung. Der Morgen graute, da wanderten die beiden
Männer durch die Verwüstung heimwärts. ,

Bierzehn Tage muszte der Lehrer das Bett hüten. Der Förster be-
suchte ihn fast täglich. Er erzählte, dasz Karrasch, auf dem umgekippten
Boot reitend, gut nach Haus gekommen sei. Bon Käte sprach er erst,
als er dem Genesenden zusm ersten Male ins Freie half und der ihn
fragte: »Sind Sie mal —- mal drüben geweseanm

·

Da schüttelte er lächelnd den Kopf: »Kätchen hat sich mit eine-m
Ingenieur verlobt. Gestern bekam ich die Anzeige.«

Der Lehrer weinte. Sein Freund klopfte ihm sanft den Rücken:
»Das geht vorüber. Sie sind noch zu schwach.«

Fischerei in Masuren.
Bon Wöltis.

In Masuren ist noch echte, unverfälschte Natur zu finden. Um

Wald und Wild, See und Fisch drehen sich Poesie und Romantik.

Große, ziisammenhängende For«sten,von deren Ausdehnung man sich
im Westen Deutschlands keinen Begriff machen kann, bedecken den

san-digen,hügeligen Boden, der nicht allein von schwappenden Grund-

mooreii, sondern auch von fruchtbaren Lehm- und Schluffstrecken unter-

brochen wird. Rath stundenlangem Wandern trifft man, in einen

Kranz horhstämmiger Föhren eingebettet, frei-e Anbaufiärhen und
mitten in ihnen eng aiieinandergekauert ein Dörfchen: Holzhäuser und

Strohdächer.
«

Die Mensrhen lieben es, dicht.zusamnieiizuivohiien. Sie sind wie

die Landschast still sinnend, fast schwerniütig,wenn der Alltag sie ge-

fangen hält und sie hinter dem Pfluge oder der Sense ihren Weg
gehen oder im Walde die Holzaxt schwingest müssen. Aber sie lachen
auch gar zu gern. Die Aussicht auf den kommenden Sonntag, an dem

man ausschlafen kann, allein genügt, sie im Dorfkrug zu einem ver-

gnügten Tanzabend zu vereinen." Die Ziehharmoniika scl)narrt, die

Beine scharren. Bei der sonnigen Heua-u-st, am nahenden Feierabend
und in den duftschweren Frühlingsnächten klingt manch traurige oder

heitere Weise aus sangeslustigen Mä"dchr-nke-hle«i.Es sind echte, rechte
Bolksli:eder; denn die Groszstadt samt ihren Schlagerii, Iazz
Schieber keimt man nur vom Hörensageii.

Fast jedes Dorf hat seinen See gleichen Namens. Masuren ist das

»Land der tausend Seen«. Und jeder Masure weifz, was fischen heiszt.
Diejenigen, die an den groszen Seen: Mauers-ee, Löwentinsee oder

Sprisding wohnen (der Spridiiig ist neben dem Bodensee der gröszte
Deutschlands), sind ganze Wasserratten geworden. Bon kleinan liegen
sie im Boote oder stellen dein Fisch mit der Angel nach. -

Die Schönheit ihrer Heimat-wissen sie ebensowenig zu schätzen
wie jedes echte Raturkind. Sie nehmen sie als etwas Selbstverständ-
liches hin und würden staunen, wenn’s anders wäre. Der Fremde aber,
der aus dem dichter besiedelten Westen oder aus der Groszstadt kommt,
ist überrascht, wenn er durch die tiesversrhiieiten Wälder wandert und

die endlosen Eisflärhen der Seen sieht, über die Segelschiitten wie

blitzende Fünkchen in der Sonne hinfliegeii. Die flachen Seen frieren
meistens schon isin·Anfang Dezember fest zu.

«

Dann biegt die Schlittenspur von der Landstrasze auf das Eis, uin

die Hohlwege und unliebsainen Bögen zu vermeiden. Die ersten
Menschen, die sich«über den See wagen, sind die Holzarbeiter. Es

liegt ihnen viel daran, den Weg zur Arbeitsstelle, der jenseits des

Sees im Walde liegt, zu kürzen. Ihre Siebensachen tun sie in den

Rucksack,·rotten sich«zuDreien oder Bieren zusammen, nehmen lange
Stangen unter die Arme und marschieren kühn über das oft knackende
und krachende Eis. Bricht mal einer durch, so bleibt er mit beiden

Schultern an den Stangen hängen, die die andern halten;
Allniählich finden sich auch die Eisangler ein. Wie verlorene

Pünktchen sieht man sie regungslos auf der weis-en Fläche hocken.
Sie haben mit der Stoszaxt eine Wuhiie geschlagen und versenken
nun Schnur und Köder viele Meter tief. Es verlohiit sich, denn die

Seen sind sehr fischreich. Weniger die Schongesetze als die Einsicht
der Pächter haben den Bestand eher heraus-«als herabgeivirtschaftet.
Aale, Schleie, Braszenn Barsch, Bleie, Rotfeder, Plötze und Ukelei

sind in Massen vorhanden. Masuren führt moiiatlich nach dem Reiche
5000 Zentner lebende Edelfisrhe und 5000 Zentner in gefroreneni Zu-
stande. oder in besonderen Spezialwagen aus. «Dabeidarf man nicht
die Belieferung der Provinz selbst vergessen, die der Hauptkonsument
ist, da hier die Transportkosten wegfallen. Mit der rationellen Be-

wirtschaftuiig steigt der Ertrag. Massiren hofft, die schwedischeund

dänisrhe Konkurrenz im Reiche bald ausschalten zu kennen.

und

In den Seen und Flüssen haust hier immer noch der Wels. Stücke
von 30—50 Pfund gehören zu den geivöhnlichenErscheinungen. Der

typische Fisch Masureiis aber bleibt die Maräne. Sie ist der Be-
wohner der diluvialen Seebildungen im baltischen Hö·henzuge. In den

meisten ist sie jedoch bereits ausgestvrben. In Russland findet sie sich
nur noch im Ladsoga und im P-eip-ussee. Auch soll sie noch in einigeir
Seen Merklenburgs, aber nur vereinzelt vorkommen. In Masuren
hat man angefangen, ihren Laich in Fischbrutanstalten aufzuziehen und
die Seen zu besetzem In geräuchertem Zustande ist dieser Fisch eine
Delikatesse. Nur schade, dasz er sich nicht lange hält.

’

Das Städtchen Rikolaiken hat in seinem Wappen drei Maränen.
Leider sind sie dem Maler-der Heraldik so mäszig gelungen, dasz bös-
willige Zungen behaupten, es wären St"inte. Man fing an, die Niko-
laiiker zu necken, sie hätten an der alten Hiolzbriicke, die über das

Taltergewässer führt, einen Stinthengst angekettet, da der Magistrat
das Deckgeld unbedingt nötig habe, die städtischen Einkünfte auf der

Höhe zu halten. Die Rikolaiker aber waren weitherziger als die
Schild-bürger,Dvmnauer und Kalauer. Als die Holzbrücke einer neuen

steinernen weichen muszte, liessen sie einen hölzernen Stint von der

Grösze eines aiisgeivachsenen Menschenhais anfertigen. Sie setzten
ihm eine Krone aus und machten ihn mit einer Kette an der Brücke

fest. Jetzt haben sie das Lachen auf ihrer Seite, wenn die Ber-

kehrsdampfer durchkommen. und die Fremden nicht klüger auf das

Ungeheuer herabglotzem wie es mit den blödeii Fischaugen zu ihnen
herausschaut.

Im Sommer stellt nian den Fischen mit Sraaknetz, Schleppner2,
Reusen und verschiedenem Kleinkram nach. Im Winter aber ist die

hohe Zeit der groben Garne-. Dir sind je nach der Grösse des Sees

oft bis 1000 Meter lang und 25 Meter tief. In der Mitte zwischen
den Flügeln sitzt der Fischsack oder die Totenkammer. -Wenn frosts
klare Tage dein cRebel folgen und Baum und Strauch mit Rasuhreif

- schmücken,dasz die Äste unter der schweren Last knacken und brechen-,
dann ist Petri Heil, dann hat man Aussicht auf reichen Fang.

Auf Schlitten schafft man das schwere Garn zum Einlaszloch Bon
hier aus führen kleinere Wuhnen ein Biereck unispaiinend zum Zug-
loch. Mit Stangen befördert man unter dem Eise die Retzleineir
von einer Wuihne zur anderen, bis man die abgeschrittene Fläche ein-

gekreist hat. Aun beginnt die Hauptarbeit. Das Retz inusz heraus-
gezogen werden. Solange es sich um die Zugleinen handelt, hilft die
Winde. Ietzt aber müssen die Hände selbst zufassen. Das Reiz ist
nasz, Handschuhe geben nur noch mehr Kälte in die Finger und Ahnu-
matismus. Man niusz mit blossen Händen arbeiten, und das will bei
17 und mehr Grad Frost etwas sagen. Zur Unkenntlichkeit sind die
Männer vermummt. Eis klirrt in den Bärten, setzt sich auf jedes
Härchen im Gesicht und hängt als Reif von den Augenbrauen. Der
Atem dampft. Die Lederschürzen sind befroreii. Sie klirren und

knistern. Die Füsse stecken in hohen gutgetraiiten Stiefeln oder in

strohgefütterten Holzscl)uhen, den sogenannten Gänserümpfen. Aber
die bloszen Hände halten die Kälte aus« Sie sind rot und gedunsen,
Weiiii’s unter den Nägeln kiibbeln will, steckt man sie in das Wasser
der Wuhne, um sie bei Rull Grad Temperatur auszuwärmen. Immer

öfter geht die Schnapsflasche herum. Ein richtiger Winterfischer giesst
tagsüber 1—2 Liter hinter die Binde. »Der Dusel friert aiis«, be-

haupten sie. Ansichtssache; aber duhn werden sie nicht«
Ietzt fangen die Uniivohiienden an, sich einzufinden. Sie hoffen,

billig frische Fische zn kriegen. Zeder hat Schiiaps mit. Es ist so
etwas wie Bestechiiiig und Einstand zugleich. Aber es dauert lange,
bis sich die ersten Weiszfische und Barsche zeigen. Es sind nur kleine

Tierchen, die sich in den Maschen verheddert haben, aber dennoch
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werden sie mit Halloh begrüszt. Man will es ihnen ansehen, dafz ein
reicher Fischng bevorsteht. Sie werden gelöst und aufs Eis geworfen.
Im Au sind sie stocksteif wie Mohrriiben gefroren. Die Zuschauer
hüpfen von einem Bein aufs andere, nicht viel heller als die Krähen,
die den äufzersten Ring bilden und auf die Rachlese warten. Eine

zAiaränie zeigt sich, noch eine, ein kleiner Brassein Ze näher der

sischsack kommt, desto häufiger müssen die Männer ins Garn greifen.
Nun zeigen sich in der Wuhne die Rücken der ersten grofzen Kerle,
für die die Maschen zu eng waren, um sie einzuspinnen. Immer zahl-
reicher werden die dunklen Rücken, und noch ist's weit bis zum Ende.

Der Pächter kommt. »Heute können Sie auf Ihren Zischen in
der Wahne stehenl«, ruft ihm einer der Männer zu. »Ich werd’ ja
nichl«, gibt er grinsend zurück. Witze flattern hin und her. Man ist
aufgeräumt. Bei einem sogenannten ,,groszen Zug« gibt’s eine Extra-

vergiitung. Dann schreit einer: »Ein Wels, liid leiwes ein Wels,
so anderthalb Meter lang« ,,Vielleicht habb wi dem Stinthengst
gegrepe (gegriffen)«, ulkt ein anderer. Es war wirklich ein Wels,
jetzt noch einer. Sie waren dem Vrassemschwarm gefolgt und haben
ihn ins Ret- gedrückt.

Die Schlitten mit den sischtonnen rücken an. Sie bringen auch eine

Strohmatte mit, die als Schutzwand gegen den Wind aufgestellt wird.
Stärker pfeift’s. Der Abend naht. Rötlicher Dunst färbt den Hori-
zont, und im Osten schwimmt die Mondsichel wie ein bleicher Schemen
am Himmel. Der sischberg wächst zusehends, und nun kommt die
Totenkainmer. Zetzt türmen sich Berge hinter den arbeitenden

— einfahren.
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Männern. «Sie müssen öfter mit dem Käsrher in das Gewimmel hin-
Die Tonnen füllen sich. Die niedrigen Kastenäschlittensind

voll Zische. Weit iiber 200 Zentner hat der eine Zug gebracht, lauter

Z—4pfündige Brassem.
Zuschauer und Käufer sind schon lange fort. Sie haben ihren

Teil weg. Manche sind schon vorher vor dem rasenden stost aus-

gerilssenZetzt heiszt’s Aufladen, Retzversenken und Wuhnenzeichen
mac)en.

-

Der Wind hat ein eisiges Schneetreiben herangeweht. Die Kristalle
schneiden ins Gesicht wie Glassplitterchen. Die Männer halten’s kaum

noch aus. Der Pächter ist samt seinem dicken Pelz schon lange ge-
flüchtet. Allein der Vorfischer und einige Passionierte (Wildfisrher
im Rebenberus) halten noch aus.

Als es ganz dunkel geworden ist, kommen vom Dorfe kleine,
struppige Pferdchen die Schlitten holen. Und dann sind auch die
letzten verschwunden Die Strohmatte steht noch eine Weile, dann

reifzt auch sie der Wind um, der zum Sturm geworden ist. Endlos
weisz und öde starrt die Winternacht Himmel und Eisfläche ver-

schwimmen ineinander. Der See gehört den Raturgewalten Es

donnert, birst und kracht, als wenn Kanonenschiisse die einsame Racht
durchdröhnen. Und doch ist Leben. Ein süchslein schleicht vom nahen
Walde zur Rachlese heran. Bei dem reichen Segen und dem Sturm,
der die Menschen so schnell vertrieben hat, findet sich sicher asuch
was für ihn.

OstmärkischesAllerlei.
.

Die deutsche Turnerschaft in cPolen.
Die deutschen Turnvereine Pol-ens sind in der ,,De utsch en

T u r n e r s ch a ft in P o l e n« zusammengeschlvssen,die sich vor allem

auf die ehemals preufzischen Teilgebiete des Staates erstreckt. Der
Turnerschaft gehörten Anfang d.Z. 4 6 V er ei n e mit 5 74 7 M it-
g l i e d e r n an. Unter dem Einfluss der allgemeinen Vserarmung Polens
ist die Mitgliederzahl im Vergleich zum Vorsahre ein wenig zurück-
gegangen. Dazu treten mancherlei andere Behinderungen, denen die
deutschen Turnoereinse ebenso wie alle anderen deutschen Organisationen
ausgesetzt sind. So heiszt es z.B. in einem Vereinsbericht: »Es ist
nicht möglich, irgendeine Tätigkeit auszuüben, denn die Vereins-

zugehärigkeitzieht unweigerlich den Verlust der Arbeitsstätte nach sich.«
In einem anderen Bericht heifzt es: »Die Bespitzelung ist zu gross, und
deshalb haben wir auch keinen Zuwachs an Mitgliedern zu erwarten.«
Dazu kamen die Schwierigkeiten, die aus der Verweigerung der Mit-
benutzung von Sportplätzen und Turnhallen erstehen. Die deutsche
Turnerschaft zerfällt organisatorisch in zwei Kreise, von denen der

erste Posen und Pommerellen (dazu Lodz,Kon-grefzpolen) und. der zweite
die Wojewodschaft Schlesien usinfaszt Mit wenigen Ausnahmen sind die
in der Turnerschaft zusammengeschlossenen Vereine v o r d e m K r i e g e

gegründet worden; nur 6 Vereine stammen aus der cNach-kriegs-
«Zeit: Schönthal (Wpr.) (1921), Schönsese(Wpr.) (1930), Zempel-
burg (1926), Kobglin (1930), Tarnowitz (1928) und einer der vsier
Kattowitzer Vereine. Hierbei handelt es sich z. T. um Reugriindungen
cm Orten, an betten früher schon einmal deutsche Turnvsereine bestanden
hatten, die durch die Massenvertreibung der Deutschen aus dem ent-
rissenen Gebieten ihren Mitglsiederstand gröfztenteils verloren hatt-en.
,Di-e weitaus meisten Vereine sind vor 1900 gegründet worden; eine
ganze Reihe von ihnen können bereits auf ein mehr als oder
annähernd 70jähriges Bestehen zurückblicken. Zu den
ältesten deutschen Zweigvereinen der »Turnerschaft« gehören die Ver-
eine mit folgendenGründungsjahren: 1859 Vromberg, 1860 Graudenz,
Kattowitz tAlter T. V.), Thorn, Posen, 1861 Konitz, Mgslowitz,

-.Rawitsch, 1862 Bielitz, Könsisgshütte,1863 Krvtoschin, Teschen, Woll-
sstein, 1865 Rogassen, 1866 Lissa. Die Mitgliederzahl der einzelnen
,·Vereine ist außerordentlich verschieden. Die stärkste-nMitgliederzahlen
(ansübendeund unterstützendezusammengefasz weisen auf: Vielitz mit
821. Königs-hätte mit 746. Kattowitz (4 Verein-e) mit 1196, Bromberg
(2 Vereine) mit 309, Siemianowitz mit 181,Posen mit 178, Plefz mit 157,
Lodz mit 149, Lissa mit 145, Mgsslowitz tnit 139, Thvrn mit 129 und
Meudeck (Ost-O.S·) mit 12-"l. Die übrigen Vereine hatten am t. Zanuar
d. Z. weniger als 100 Mitglieder. Die .,,Deutsche Turnerschaft« gibt ein
eigenes monatliches Mitteilungsblatt heraus, das in Vielitz erscheint.
(Bielsko, Stoneczna -2.)

Der Verband der Vereine deutscher Hochschüler in Polen.
Eine der ernstesten Sorgen der deutschen Minderheit in cPolen ist,

vor allem in den ehemals deutschen Westgesbieten,die srage der H e r-

anbrldung eines Nachwuchses, »in dessen Hände später ein-

Inal die geistige, politische und wirtschaftliche Führung der schwer um

sthr Volkstum und ihre Existenz ringenden Deutschen gelegt werden
kann. Man muszte zunächstbefürchten,dafz die akademischen Berusen
zustrebendeZugend angesichts der Schwierigkeit des Studiums an

einer polnischen Hochschule, viel-leicht schon abgeschreckt durch die man-

nigfachen Behinderungen der deutschen Volksschulen und höheren
Lehranstalten,mehr und mehr nach dem Reiche abwandsern und damit
der Minderheitsbewegungverlorengehen würden. In den letzten
sZahren hat es sich jedoch erfreulicherweise gezeigt, daf- die deutsche

Zugend sich nicht so leicht entmutigen läszt. Obwohl es keine Klein-ig-
keit ist, die Reifeprüfung nach dem Besuch einer der höheren deutschen
Privatschulen vor einer Sonsderkommission ablegen zu müssen, die

höchste Anforderungen bezüglich der Kenntnis der polnischen Sprache
zu stellen pflegt, obwohl es zu Anfang nicht geringe Mühe kostet,
wissenschaftliche Studien in einer anderen als der Muttersprache zu
betreiben, darf nunmehr die erfreuliche Tatsache gebucht werden, dasz
bereits über 300 deutsche Studenten an polnischen
Ho chsch ulen studieren und damit ihren deutschen Volksgenossen als

zukünftige Führer erhalten bleiben.
, .

Die steigende Zahl der deutschen Hochschüler lieh, nachdem sie m

den ersten Zahren zerstreut und vereinsamt an den Hochschulen in

Warschau, Posen, Krakau und Lemberg studiert hatten,
den Gedanken organisatorischen Zusammenschlusssesaufkommen. stei-
lich galt es, schwere Widerstände zu überwinden, bis in den vier Uni-

versitätsstädten Vereine deutscher Hochschüler gegrün-
d et werden konnten, vor allein bis sie Genehmigung und Anerkennung
durch die staatlichen und Universitätsbehörden fanden. Inzwischen ist
es gelungen, den Vereinen der deutschen Hochschüler Heime und
Vüch ereien zu schaffen und die· einzelnen Vereine (im Zahre
1928 zu einem Verband der Vereine deutscher Hoch-
s ch ü l er zusammesnzuschliefzemdem auch die L a n d s m a n n s ch as t

deutscher Studierender aus Polen ,,8irmitas«
in Danzig angehörtl Waren die Vereine zunächstmehr jugend-
bewegt eingestellt, so entsch-losz.man sich später um der einheitlichen
Zusammenfassung willen doch dazu, eine korporatisve Grundlage zu
wählen,-die in ihren Grundzügen dein Aufbau der

reichsdeutsrhen Studentenverbindungen entspricht.
sür die Studentinnen wurden Untergruppen geschaffen, die bereits

ausgezeichnete Arbeit leisten. Ein erfreuliches Bild der Tätigkeit
des Verbandes deutscher Hochschüler gab die 9. Verbands-
ta g u n g in K atto w i tz, die kürzlich unter Beteiligung von etwa
150 deutschen Hochschülern aus allen Landesteilen Polens stattfand.

Schliesznng der Tarnowitzer Bergschule.
Der in Oberschlesien ansässige Berg- und Hüttenmänni·

sch e Ver e i n sieht sich nicht mehr in der Lage, die Tarnowitzer Berg-
schule weiter aufrechtzuerhalten Mehr als ein volles Zahrhundert
hat die Berglchule im Dienste der oberschlesischen Wirtschaft gestanden-
Zahlreiche hervorragende Männer sind aus ihr hervorgegangen. Ihre
Anfänge reichen zurück bis in die Tage Friedrich s des Grofzen
in denen der Berghauptmann und spätere preuszische Minister Graf
Reden den Grundstein nicht nur für den heutigen oberschlesischen
Bergbau, sondern auch für die nochmalige Verglchule legte. Als

deutsche Bergischule wird sie in der im ehemaligen Lehrersemiuar ge-
gründeten Bergschule zu Peiskretscham fortlebe-n.

Schlesische Zestspiele 1932.

sür den Sommer dieses Jahres werden in Schlesien sestspiele
vorbereitet, die unter dein Titel ,.S chlesische Tage 1932« eine
kulturelle Werbeveranstaltung fiir den Heismatgedanken darstellen
sollen. Die am 12. Zsuni 1932 beginnenden und bis zum Dezember
sich erstreckenden Festspiele umfassen Veranstaltungen schlesischen
Volkstums und schlesischen Schrifttums, Trachten-, Heimat- und
Volks-Beste, schlesische Taig.ung-en, sreilichtauffiihrusngen, Ehrungen
schlesischer Dichter in ihren Heimatorten, Ansstellungen und Wochen
auf dem Gebiet der Volkskunst und Volkskunde. Den Höhepunkt
der seltspiele bilden die anläleich des 70. Geburtstages von Ger-

hart Hauptmann durchgeführten'Vorstellungen seiner Dratnen.
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Polen auf der An
Der Fall Pier-: ,,Systematische Bösivilligkeit.«

Die deutsche Regierung beabsichtigt, in dem seit Jahren bereits
vor dein Völkerbundsrat schwebenden Klageverfahren des

Fürsten Plefj gegen die polnische Regierung jetzt einen
neuen etitscheidenden Schritt zu unternehmen. In den letzten Jahren
sind voii seiten der politischen Regierung nnd insbesondere von leiten
des politischen Aubenministers wiederholt der deutschenRegierung Ver-

sprechungen eindeutigen Charakters in der Richtung einer gütlicheii
Regelung des Falles Plesz gemacht worden; diese Bersprechungen sind
niemals eingehalten worden. Auch auf der letzten Januartagung des

Bölkerbundsrates hat der Vertreter der politische-n Regierung einem
Bericht 7ugestirnmt, itt dem eine neue gerechte Behandlung des ge-

samten Falles Plesj versprochen-wurde Fünf Tage nach der betreffen-
den Ratssitzung erfolgten jedoch ohne jegliche rechtliche Begründung
neue Jwangsmasznahmen gegen die Pleszsche Verwaltung. In völliger
Mißachtung der polnischen Gesetze und Verordnungen sind der Ver-
waltung Plesz bereits fünf Millionen Jloty Steuern auferlegt worden,
die, wie zu befürchten ist, von politischer Seite beliebig zu jeder Jeit
erhöht werden können. Fürst Plesz hat telegraphisth eine ne u e Be -

sch iv erde gegen die polnische Regierung eingereicht, die als dringlich
erklärt und sämtlichen Ratsmächteit übermittelt wurde. Der Be-

schwerde ist ein umfangreiches Rechtsgutachten des bekannten fran-
Jösischen Rechtsgelehrten Professor Allix beigefügt. der als
Vertreter Frankreichs dein Dawes- und dem Avungplan-Komitee an-

gehört hat. Professor Allix kommt zu der Feststellung, dass die

politische Regierung die Verpflichtungen, die sich aus

den Verhandlungen des Völkerbundsrates voni 30.Januar d.J. er-

geben haben, nicht gehalten hat, und dass die politischen Finanz-
behörden zum Rachteil des Fürsten Plesj sich in verschiedenen Punkten
in Gegensatz Fu der Rechtsprechuitg des obersten Verwaltungshofes
gestellt hätten. Auszerdem habe d i e P o l n i s ch e F i ti a n zb e h ö rd e

in der Vergangenheit gegenüber dein Fürsten Plesj
systematische Bösivilligkeit gezeigt, die die Befürch-
tungen des Fürsten Plesz für die Zukunft durchaus rechtfertigen.
Systeinatische Böswixlligkeit — das ist in der Tat ein Wort, das die

polnische Politik nicht nur im Falle des Fürsten Plefz, sondern überall
kennzeichnet, wo deutsch-polnische Fragen zur Diskussion stehen. Gegen
das willkürliche Vorgehen der Polnischeit Regierung, die itt völliger
Mifzachtiing aller Ratsbeschlüsse und aller gesetzlichen Bestimmungen
vorgegangen ist, beabsichtigt nunmehr die d e utsch e Regie run g,
beim Internationalen Haager Gerichtshof eine

Klage gegen Polen einzuleiten. Diese Klage, die recht-
lich in jeder Hinsicht feststeht uitd begründet ist, wird auch durch
etwaige neue Versprechuiigen von polnischer Seite

nicht abgewendet werden können.

Die deutsche Agrarreformbeschiverde.
Die deutschfeindliche Anwendung des Agrarreform-gesetzes im ehe-

nials preuszischen Teilgebiet hatte bekanntlich schon vor einigen Jahren
den deutschen Sejmabgeordneteit Graebe veranlasst, diese Frage in

Form einer Beschwerde vor den Völkerbund zu bringen.
Die-se Klage wurde im Mai o. I. von einem Dreierkomitee des

Bölkerbundes abschlieszeiid behandelt. Das D r e i e r k o m i t e e kam

zu dem Schluss, dass tatsächlich eine die deutsche Min-
derheit in unverhältnismäßig hohem Masse schä-
digettde Anwendung der Agrarreform erfolgt sei
uitd legte der politischen Regierung die Pflicht auf, diese Schädigung
bei der zukünftigen Anwendung der Agrarreform durch eine

schwächere Heranziehung des deutschen Groszs
grundbesitzes wieder auszugleichen. Da sich aber in
der Anwendung der Agrarreform nichts änderte, wurde voni Sejm-
abgeordneten Graebe im Herbst des vorigen Jahres eine neue

Agra rrefo r inklag e eingsereicht, itt der neue Tatsachen ange-
führt wurden über die Art der Anwendung der Agrarreform und

ihre Auswirkungen auf den deutschen Grundbesitz. Diese neue Klage
sollte auf Antrag der deutschen Regierung im Januar
dieses Jahres als dringlich ootn Völkerbundsrat
b e h a n d e lt werden, wurde jedoch iiti Januar nicht behandelt, sondern
auf die Tagesordnung der Maitagung gesetzt»

Die polnische Regierung stellt sich iii ihrer Antwort auf die deutsche
Klage ans den Standpunkt, dasz die Angelegenheit durch den erwähnten
Bescheid des Dreierkomitees erledigt sei. Sie behauptet, dasz die
Klage nsur Tatsachen behandele, die schon einmal Gegenstand einer

Prüfung durch die Völkerbundsiitstanzengewesen seien und daher nach
der Gettfer Geschäftspraxis nicht noch einmal zttnt Gegenstand einer

Klage gemacht werden könnten. Die polnische Regierung verschanzt
sich also hinter formellen Einwänden,um eine Behandlung der deutschen
Klage itt Gettf zu vereiteltt. Das Zeugt von einem schlechten Gewissen,
iitn so mehr als diese Taktik sachlich völlig unbegriindet ist, da iit der

deutschen Beschwerde in Vsirklichkcit nicht schon einmal in Getif
behaitdelte, sondern durchaus neue Tatsachen, die auch eine iteue Klage
rechtfertigen, angeführt sind. Schon die Tatsache, dass Polen den
Eiitscheid des Dreierkontitees, der ihm ein bestimmtes Verhalten
bei der Fortführung der Agrarreform zur Pflicht macht, einfach miss-
achtet, ist Grund genug zu einer tieuett Klage. Weiin in der Klage
frühere Vorgänge noch einmal angeführt worden sind, so ist das nur

zu detti Zwecke geschehen, um zu beweisen, wie wenig sich iti der

polnischen Agrarreformpraxis trotz des Entscheides des Dreier-

klagebank in Geni.

werden.
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kontmitees geändert hat. liberdies beweist die am Zi. März
dieses Jahres veröffentlichte Ramensliste, itt der
der deutsche Grofzgrundbesitz wieder in äusserst starkem Maske zur
Zwangsparzellierung herangezogen wird, zur Genüge, wie notwendig
und berechtigt eine neue deutsche Beschwerde ist.

Die Danziger Kontingente.
Rachdem der Völkerbundskontmissar Graf Gravan vor etwa sechs

Wochen die Entscheidung getroffen hatte, dafz Polen mit dem Aus-

schl-us-der Danziger Beredelungswaren vom polnischen Wirtschafts-
gebiete eine gegen den Sinn der Dansigspolnischen Jollgenteinschaft
verstoszendeaction directe beging, hat Polen dieser Entscheidung bis-

her nicht nur beharrlichen Trotz entgegengesetzt, sondern sogar die
wirtschaftlichen Kampfmasznahmeit gegen Daitzig
auf-dem Gebiete des Jollweseits verschärftl über
die Fortsetzung der Besschlagnahme Datiziger Veredelungswaren in
Polen hinaus ist die polnische Regierung in der Richtachtung der

Entscheidung des Völkerbundskommissars so weit vorgestoszem das; sie
sich nicht scheute, eine tteue Finanzstrafbestimmung gegen
die Einfuhr von Danziger Veredelungswarett nach
Polen zu erlassen. Diese Strafbestintntung wurde auch ttoch aus-

gedehnt auf die Waren des Danziger Lagerverkehrs und die Waren,
die Danzig vertragsmäsjig zur Weiteroerarbeitung für seine eigene In-

dustrie, Landwirtschaft tin-d sein Handwerk aus dem Ausiattde beziehen
darf. Einem grossen Teile namentlich der Danziger Ittdustrie würde

jede Existenzgrundlage entzogen werden, wenn er die von ihm weiter
bearbeiteten Eigenbedarsskontingente nicht mehr attf dem polnischen
Markte absetzen könnte. Polen hat dadurch mitten im gemeinsamen
Jollvereinsgebiete mit der Freien Stadt eine Jotlgrenze gegen Danzig
errichtet!

In diesem verschärften Stadium der Drosselung durch Polen sah
sich die Daitziger Regierung genötigt, eine a bernialige Ent-»
scheiduitg des Völkerbundskotnmissars gegen

«

diese
neuen politischen Masknahmen anzurufen, die nicht nur dem Sinne der

Versailler Bestimmungen und dem Gruitde für die Lostrennung Danzigs
vont Deutschen Reiche und für seine Jollvereinigung mit Polen ent-

gegenstehen, sondern zugleich die wirtschaftliche Lebensfähiglceit Danzigs
völlig in Frage stellen. Polen begeht also eine neue action
directe und treibt damit die Spaniiungen mit Daitzig und die
Widerstände gegen den Völkerbtiitdkotttinissar auf den Höhepunkt!
Der Viölkerbundskommissar hat diese Angelegenheit zur weiteren Be-
handlung dem Völkerbundsrat überwiesen.

Der polnische Enttastungsversuch.
Der Polenbuttd hat in Ergänzung seiner Klage svoni Dezember

1931 an den Völkerbundsrat eine neue Beschwerde über die
Behandlung der politischen Minderheit in Preuszeii gerichtet. Die
deutschen Behörden sind gegenwärtig mit der Prüfung des neuett

politischen Vorbringens befaöt, zu dessen Beantwortung der Reichs-
regierung nach den Bestimmungen des Gettfer Minderheitenschutza-b-
komntens eine Frist von zwei Monaten zusteht. Im Hinblick auf die

Rachtragsbeschwerde muss auch die Behandlung der ersten Pole-wund-
beschtverde vom Völkerbuitdsrate auf eine spätere Tagung verschoben

Die tieue politische Beschwerde ist, wie ihre Vorgängerin
vorn Dezember v. J. ein umfangreiches Schriftstück von etwa 60 Seiten
tnit vielen Anlagen. Auch diesmal will der Polenbund deti·Rat mit

Vorkommnissen beschäftigen, die sich nicht ttur in Deutsch-
Oberschlesien, sondern auch in anderen PreusJischen
Provinzett, also auszerhalb des Geltungsbereiches des Gettfer
Abkomntens von 1922, abgespielt haben. Da für Deutschland inter-
nationale minderheitenrechtlirhe Verpflichtungen außerhalb Ober-—-

schlesieits nicht bestehen, hat die Reichsregierung gegen diesen Versuch,
den Völkerbuitdsi at mit Dingen zu befassen, für die er nicht
zuständig ist, bereits in der Antwortnote zu der ersten Polen-
bund-beschwerde Verwahrung eingelegt.

II

,,Soivjetpolen.«
Die Sowjetregierung hat beschlossen, d as G e b i et vo n Ko i-

d a n o w itt SotvjetsWeisjrufsland in einen P o l n i s ch e it it a t i o -

naleti Selbstverrvaltungsbezirk, also ein Sowjet-
Polen, umzuwandelm Es dürfte das aus Propagandagriinden ge-
schehen, da das Vorhandensein eines solchen Staates eine koittmunistisch-
irredentische Propaganda in Polen erleichtern würde. Ein i g r a it t e it

aus Polen sollen ohne weiteres das Bürgerrecht dieses tteuen Staates

erhalten.
Der Revolutionskriegsrat der Sotvjetuiiioit hat einen gewissen

R o nt u a l d M u k l e w i c z, einen gebürtigen Polen, zum General-

ittspekteur der See- uitd Landstreitkräfte der Sotvjets ernannt.

Mit-klewicz war bis jetzt politischer Kommissar der sowjetrussischett Ost-
seeflotte.

müssen Neubestellungen aus unser ,,Ostland« sitt
den Monat Juni ausgegeben werden. — Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für

Bis zum

-20. Mai
Juni beträgt 0,50 Mark (ohne Zustellungsgebs
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Die Ostbiln-Entfchuldungsbrtefe
Beim Deutschen Industrie- und Handelstag wird in allernächster

Zeit eine Sitzung stattfinden, auf der man sich mit den Verwendungs-
mäglichkeiten der Osthilfe-Entschuldungsbriese beschäftigen wird. Ver-

fchiedene ostdeutsche önduftrie- und Handelskammern haben
»

den

Deutschen Industrie- und Handelstag aufgefordert, darauf hinzu-
wirken, daß die Entschuldungsbriefe zum Rennwerte

bei Zahlung von Steuern und sonstigen öffent-
lichen Abgaben in Zahlung genommen werden. Ferner
wird vermutlich eine Spitzenorganifation der reglo-
nalen Osthilfe-Gläubigerschutzverbände beim

Deutschen öndustries und Handelstag geschaffen
werden. Eine lose Arbeitsgemeinschaft besteht bereits schon jetzt.
Sehr scharf wendet man sich gegen die beabsichtigte Kürzung der

Aiittel für die Frachterstattung und der Mittel für die Senkung der

Gewerbesteuer. Die Durchführung der Kiirzungen werde verhängnis-
volle Folgen für den Osten zeitigen müssen.

s——Entschädigung-zweien
Kurssteigerung der Schuldbuchfordernngen.

Zu Rr.18 des »Ostlands« hatten wir darauf hingewiesen, daß die

Ende April erfolgte weitere Herabsetzung des Reichsbankdiskontsatzes
sich voraussichtlich günstig auf die Kurse der Schuldbuchforderungen
auswirken wird. Erfreulicherweife hat die Entwicklung der Schuld-
buchkurfe in der letzten Zeit unsere Annahme bestätigt. So konnte
in der vergangenen VZoche eine nicht unerhebliche Kursfteigerung der

Schuldbuchfordernngen beobachtet werden. Um nun unseren Lesern ein

onschauliches Vild über die Steigerung der Schuldbuchforderungen zu

geben, stellen wir nachstehend die am Tage der Wiedereröffnung der

Börse am 12. April 1932 und die in den letzten Tagen genannten un-

verbinsdlichen Verkaufskurse gegenüber.
Ungefährer Stand der Kurse der Schuldbuchforderungen

am 12. April 1932 am 11.Mai 1932

I Il I Il

1933 . . . 89 «» 87 Z 9254 Z 921415
1934 . ,

775 A 74 Z 82 M 81 Z
1935 . ·. . 69 743 6555 Z 76Z Z 71 Z

1937 . . . 57 Z 54 Z 68 Z 63 Z
1938 . . . 52 Z 49 Z 65 Z 62 Js-
1939 . . . 51 »s- 49 95 -61 Z 57«-HZ

"

1940 . . . 50 »s- 48 M 60 M 56 "»

1941 . . , 48 Z 47 Z 58 Z 55 Z
1942 . . . 46Z Z 455 Z 56 M 54 Z
1943——48 4572 A 45 Z 55 "-5 54 Z

Es ist möglich,daß nach dieser Steigerung der Kurse der Schuld-
bucheintragsungen wieder ein Rückgang eintritt, jedoch glauben wir,
daß er nicht erheblich sein würde, da die den Erwerbern von Schuld-
buchforderungen gebotene Verzinsung die zurzeit geltenden Zinsfätze
übersteigt. Hb.

F- Bundesnachrichten
Ein frohes gesegnetesPfingfIfeft

wünschen wir trotz der Röte der Zeit allen unseren Leser-n und Lefe-
rinnen, Mitarbeitern, Ostbilndlern und Freunden unseres Blattes und

unsere-r Bestrebungen. —

I—J Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Erkner feierte am JO. April im Kgffhäsuserheim in

Erkner ihr 7. Stiftungsfest, verbunden mit der VJimpelweihe der Zung-
Ischar. Das Orchester Thieme leitete den Abend mit einigen treff-
lich zu Gehör gebrachten Musikstückenein, denen das von der Z u n g-

schar wirkungsvoll vorgetragene Bundeslied folgte. Dann begrüßte
der 1.Vorsitzende, Herr Strommeijter LA. A. Fo rst man n, mit

herzlichen Worten alle Erfcl)ienenen, insbesondere den Bundespräsi-
demen, Herrn Geheimrat Schmid, den Landesverbandsvorsitzendein
Herrn Konrektor Vater, den Landesverbandsjugendleiter, Herrn
Lehrer B a a d e, Frau h n1 e r als Vertreterin des Frauendienstes
sowie die Vertreter des Vereins der Ost- und West-preußen,der be-

nachbarten Ortsgruppen Friedrichshagen und der Zungscharen Ober-

schöneweideund Berlin-Nord, um anschließen-deitlen kurzen Bericht
über die ständige Aufwärtsentwicklung der Ortsgruppe sowie der

Frau-en- und Ingendgruppe zu geben. Rach einem von Frl. Schad e

mit Ausdruck deklamierten Vorspruch hielt Herr Geh-Rat Schmid
die Festansprache, in der er auf die außerordentliche Wichtigkeit der

Ostfragen für die Zukunft Deutschlands hinwies. Der Oftmark zu

dienen, sei Pflicht eines jedes Deutschen, und jeder habe dazu in den
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Reihen des Deutschen Oftbundes Gelegenheit, dessen Organisation sich
über ganz Deutschland erstrecke. Preußen sei es, das für Deutschland
»die Ausgabe im Osten zu lösen, den starken Kolonisationsgedankem
der ein jugensdstarkes, freies Volk auf freiem Boden schaffe,
zu verwirklichen habe. Redner iiberreichte dann dem 1. Vor-

fitzenden, Herrn Forstmann, in Würdigung feiner Verdienfte um

die Arbeit am deutschen Osten die höchsteAuszeichnung des D.O., die

silberne Ehrennadel. Reicher Beifall war der Dank aller Anwesenden
für seine Ausführungen. Der im Anschluß hiera« von Fräulein
Karfch sinnvoll vorgetragene Wimpelweihespruch leitete nun zu dem

Höhepunkt der Veranstaltung, der Wimpelweihe, über. Nach Ver-

lesen eines von dem Reicl)sjugendleiter, Herrn Dr. Thiele, ein-

gegangenen, in herzlichen Worten gehaltenen Schreibens weihte der

Berbandsjugendleiter, Herr Baade, den Vzimpel und übergab ihn
nach einer Anfprache, in der er aus eigener Erfahrung die widersinnige
Grenzziehung im Often schilderte-, dem Führer der Jungschar,
Günther Kubatzki; die Zungschar Oberschöneweide, die bereits
zum fünften Male bei einer VZimpelweihe Pate stand, überbrachte ihre
Glückwünsth der Landesverbandsoorsitzende Herr Konrektor

Vater, die Grüße des Landesoerbandes Berlin-Brandenburg, indem
er zugleich die umsichtige Arbeit des Ortsgruppenoorstandes hervorhoh
und den Mitgliedern der Orts-, Frauen- und Zugendgruppe Dank für
ihr muftergiiltiges Zusammenwirken sagte. Danach überreichte er fol-
genden zehn Mitgliedern die Treunadel mit Urkunde für zehn-s bzw.
fünf-— und mehrjährige Mitgliedschaft: den Herren Erdmann,
Gabriel, Poehlke, Kubatzki sen., Franke, Brandt
(Reukölln), Klawunder, und den Damen Karsch, L.Kubatzki
und Briefe. Zum Schluß des offiziellen Teils sagte der 1.Vor-

sitzende allen Erschienenen herzlichen Dank, besonders der Bundes-

leitung und dem Landesverband, wobei er betonte, daß die erzielten
Erfolge nicht allein sein Verdienst wären, sondern in der Hauptsache
das Verdienst der Mitglieder der Ortsgruppe. Er schloß mit dem

Treugelöbnis für Ostbund und Vaterland. Abschließend wurde das

Deutfrhlandlied gesungen. Ein flottes Musikstück des Orchesters Thieme
leitete zum zweiten Teil des Abends über, der durch einige Dar-

bietungen von Günther Kubatzki angenehm ausgestaltet wurde-

Landesverband Oftmark.
Ortsgruppe Forft (Lausitz). Lin der am 26. April im Vereinslokal

Kaiferhosf asbgehaltenen Versammlung des. Vereins heimattreuer
Posener, Ost- und VIestpreußen sprach Georg Gritzbach über die

Erlebnisse auf seiner Fahrt »im Fluigzeug quer durch Deut-scl)land«.
ön interessantem und gewandtem Feuilletonstil plauderte der Redner
an Hand einer Karte von Deutschland über die Eindrücke auf seinem
Fluge nach Süddeutschlsand Bilder von packender Gegenwartnähe
zogen vor dem geistigen Auge der Anwesenden vorüber. Herzerfrischend
waren die eingestreuten Schilderungen und Begebenheiten beim Be-

such der einzelnen Fl·u«gplätze,die Georig Gritzbach mit allerlei kleinen

Köstlichkeiten zu würzen wußte. Anschließend gab der 1.Vorsitzen-de,
Georg Hol«lunder, wichtige Auffchlüsse über aktuelle Begeben-
heiten diesseits unsd jenseits unserer Osstgrenze. ön weit größerem
Maße muß F. W. von Oertzens Vsurh »Das ist Polen« in der öffent-
lichkeit Verbreitung finden, denn es reißt die Maske von dem Gesicht
des heutigen polnischen Staates und entschleiert das tatsächliche Bild

unseres Nachbarn im Osten. Für den 29. Mai plant die Ortsgruppe
einen Familien-ausfslu-g nach Klinge und für einen Sonntag im Zuni istv
ein Ostmärkertreffen n1it den benachbarten Orts-gr-uppen auf der

VZehrinseL im ostdeutfcl)en Rosengarten, in Aussicht genommen.

Die Ortsgruppe Tottbus hielt am 22. April eine Monatsversan1-n1-
lung ab. Gefchäftssührer Pelka hieß den 1.Vor·fitzenden, Schulrat
Stüber, der nach feiner Genesung nunmehr wieder die Leitung
übernommen hat, herzlich willkommen. Anschließend führte Studien-
rat Dr. Lehmann in einem Lichtbildervortrag die Verfammlungs-
besucher nach Osstafrika; seine Ausführungen über die von ihm nach
diesem Gebiet unternommene Forfchungsreise waren von fesselnder
Bedeutung, darüber hinaus ein Mahnruf, immer und immer wieder

für die Rückgabe unserer Kolonien einzutreten. ön längerer Aus-

sprache beschäftigte sich diie Versammlung mit der Lage der deutfchen
Minderheiten in Polen, dem Kampf des Deutsrhtums in der Grenz-
mark Pose11-Wesstpreußeiigegen das von Tag zu Tag anschwellende
Vordringen des Polentums in diesen Gebieten. Besonders hervor-
gehoben wurde gekrialtsainre Entdeutschung des Korridors durch Ver-

setzung der deutschstäsmmigenEisenbahner nach O"stpolen, der weiteren

Schließung deutscher Schulen, im besonderen des deutschen Gumnasssiums
in Dirfchau Und in Deutfchslanch Aeuerrichtung eines polnischen
Gymnasiums in Beuthen, Errichtung von polnischen Vanken in

Großdammer usw., weiter Gründung einer politischen Minderheitenss
fchule in Krojanke. ön der Versammlung konnten wiederum fünf-
Reuaufnahmen getätigt fowie vier Mitglieder für den

Bezug der Vundeszeitschrift ,,Ostland« gewonnen
werden«

Ortsgruppe Landsberg (V3arthe). (Verein der Pofener Ost- und

VZeftpreußen) in Gemeinfchaft mit dem D e utsch en S p r ach v e r -

ein und dem Verein für das-Deutschtum im Ausland.

Einer sehr großen Befucherzahl konnte zu Beginn des Abends der

Vorsitzende des Deutfchen Spracl)vereins, Studienrat Dr. Koziol,
den herzlichsten Willkomm-ensgrußentbieten. Vor Beginn der eigent-
lichen Vortragsfolge wies der Direktor Tettenborn (Ostbund)«
auf den Abbau der Pädagogischen Akademien hin. Der Osten solle
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wieder das Stiefkiiid sein, man ivolle ihm wieder jene Kulturzentren
nehmen, die die Wissenschaft und Kultur über das Ostland ausstrahlen.
Redner bat daher, daß sich auch die drei Laiidsberger Ortsgruppen
dem Protest des Deutschen Ostbuiides gegen die geplante Auflösung
der Akadeinieii anschließenmit deni.Wunsche, daß, wenn ein Abbau
unvermeidlich sei, dann wenigstens eine gerechte Auswahl erfolge. Die

Anwesenden schlossen sich einmütig diesem Proteste an. — Vier junge
Künstler vom V.D.A. erfreuten die Besucher sodann mit der Sere-
nade »Eine kleine Rachtinusik« von Mozart, die bekannten Lands-

berger Säiigeriiiiien Frau Vzillers und Frau Rora Stöckert
mit Friihlingsliedern von Meiidelssohn und dein »Daheini« von Hugo
Kaum wofür sie starken- Beifall ernteten. Iin Mittelpunkt des
Abends stand ein Vortrag von Dr. Theodor Sterhe, Göttingen,
über das Thema: Nord-, mittel- und süddeutscheVolksart im Spiegel
der Sprache. Es war ein fprachwifsenschaftlicher Ausflug durch ein

Gebiet, für das die Zuhörer größtes Interesse zeigten, zumal der

Vortragende seine tiefsihürfenden Ausführungen mit vielen humor-
vollen Beispielen würzte. Redner gab zahlreiche mundartliche Kost-
proben und beslebte so in unterhaltender Weise seine sprachwissen-
fchaftlicheii Ausführungen über Lautlehre, Wortformeii und Satzbau.
Er überzeugte in allem, daß heute die neuere Sprachivisseiischaft sich
abkehrt von der früheren auf Denkgesetzen aufgebanten öden Paukerei,
sondern daß sie versucht, weiterzudringen, daß sie nicht nur sprachliche
Tatsachen beschreibt, sondern Kräfte erforscht, die hinter den ge-
schichtlichen Sprachvorgängen stecken. Der Vortragende eriitete

reichen Beifall. — In dem folgenden Lustspiel in zivei Bildern »Das
Versprechen hinterm Herd« bewiesen die jugendlichen Darsteller-, daß
des Redners Ausführungen schon auf fruchtbaren Boden gefallen
waren. Man bei-linerte und »oberbagerte«·,daß es nur so dröhute
vor Lachsalven im Saal. Melodieiireiche Altberliuer Tanzlieder der
kleinen Hauskapelle beschlossen den unterhaltenden Teil des Abends.

AiischließendTanz.
Landesverband Riederschlesien.

fVom Landesverband Riederschlesien geht uns folgende Ent-

schließung zu: »Im Osten lasten ungeheure Gefahren auf deut-

scheut Land und auf den Grenzen, die stündlich sich verheerend
für unser geliebtes Vaterland atuswirken können. Die Regierung steht
abwarten-d «dem Unheil gegenüber, das nur durch riicksichtslose
Wahrung deutscher Interessen gebannt werden kann. Wir rufen in

letzter Stunde die verantwortlichen Stellen hierzu aiif und wissen, daß
d er Teil unseres Volkes, der noch deutsch fühlt und denkt, geschlossen
hinter ihnen stehen wird und dein feiiisdlsichenAusland auch ohne
«Wa·ffen-a-lseine Achtung gebieten-deMacht erscheinen wird.··

Landesverband Hannooer-Btannfchweig.
Die Ortsgrnppe Bielefeld feierte am JO. April ihr zehnjähriges

Bestehen. Dem Ernste der- Zeit entsprechend fand die Feier in einem

einfachen Rahmen und im engsten Mitgliederkreise statt." Sie nahm
gleichivohl einen schönen, harmonischen Verlauf und trug zur Förderung
des Ostbsuiidgedaiikeiis bei.« Die Veranstaltung begann mit einem Vor-

spruch des Zugeudfiihrers Heliniith Ma rx und einein Liede, das von

dem Ouartett des Polizeibeamten - Gesaiigoereiiis
stimmungsvoll vorgetragen wurde. Die Festansprache hielt Herr Dr.
Sellner, der einen liberblirk über die zehnjährige Tätigkeit der

Ortsgruppe gab und zur weiteren treuen Mitarbeit für die Ziele des

Deutschen Ostbiundes aufforderte. Herr Oberlaiidesgerichtsrat Dr.

Thieme, Telle, überbrachte die Grüße uiid Glückwünsche des

Buiidsespräsidiumssowie des Landesverbandes Haiiiiover und dankte
der Ortsgruppe insbesondere für ihre vorbildliche Aufkläruiigs- und

.Werbearbeit für den deutschen Osten. Sodann gedachte das Vor-

staiidsmitglied, Herr Verwaltungsdirektor Röhrich, der ersten
Mitglieder nnd Griiiider des Vereins und überreichte 20 von ihnen,
dieheute noch der Ortsgriippe als Mitglieder angehören, die Tren-
iiadel usnd das Besitzzeugnis Die Ehreiiurkiiiide für besondere Ver-

dienste erhielten zudem noch der 1.Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr
Rektor Salberg, nnd der Kasseuführer, Herr Stadtoberinspektor
Tlaaßen, die beide ihr Amt seit Gründung der Ortsgruppe un-

unterbrochen iiinehaben. Auf diesen Hauptteil der Feier folgte ein

gemeinsames Abendessen, bei dem die von befreuiideter Seite einge-
gangenen schriftlichen Glückwünsche verlesen wurden. Anschließend
blieben die Mitglieder noch lange in ostmärkischer Gesselligkeit und

Gemütlichkeit beisammen.
Landesverband Hefsen-Rafsau.

Ortsgruppe Kassel. über das Thema »Wie stehen wir zur Lage
im deutschen Osten«2’«sprach am 4. April der erste Vorsitzende, Pfarrer
Pelz, als guter Kenner der Verhältnisse Daiizigs und des Korri-

dorgebiets: Wer dsie Entwicklung der Verhältnisse im Rordoftgebiet
Deutschlands und des Weichselkorridors im letzten Winter aufmerksam
verfolgt hat, der dürfte sirh über die letzte Hiobspost aus Danzig nicht
allzusehr geivuiidert haben. Es wäre falsch, wenn sirh das deutsche
Volk dadurch in eine Aiigstpsgchose treiben oder zu unbedachtsanien
Taten verleiten ließe. Ebenso bedenklich aber wäre es, wenn wir
uns in Sicherheit wiegen iiud die ganze Daiiziger Botschaft zu einer

journalisstischen Sensatioiisiiiache englischer Reporter herabwiürdigen
wollten. Es ist schon etwas daran, das kann man nicht genugsam
detonen Poleiis Absicht, auch Daiizig und Ostpreußen,wenn nicht
Ioch weitere Gebiete, zu aiinektiereii, besteht unbestreitbar. Es wartet

sur auf Zeit und Gelegenheit, diese Absicht auch auszuführen. Die

Freveltat Litaueiis am Memellande hat Polen auf den Plan gerufen.
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Wie 1923 nach der Besetzung des Ruhrgebiets durch die Franzosen,
so ist auch heute für Deutschland die Gefahr im Osten riesengroß.
Polen ist gerüstet. Die Hiobsbotschaft aus Danzig ist ebensowenig
ein journalistischer Zeitungsfpuk, wie die Berichte über Putschabsichten
der Litauer im Memelland. Würden Reichsregiserung und Volk sich
täuschen lassen, so könnte es in vielleicht kurzer Zeit ein böses Erwachen
geben. .Alles deutet fiir unser Volk· und Land auf sehr ernste Ge-

fahren im nahen Osten hin, und die verantwortlichen Kreise werden
gut daran tun, dieser drohenden Gefahr nicht nur durch Worte und
Vorsätze, sondern vor allen Dingen durch entsprechende vorbeugende
Taten Rechnung zu tragen. Spät ist es, doch noch nicht zu spät· —

Die Versammlung nahm einstimmig eine Entschließung an, die
durch den Landesverband an den am 28. und 29. Mai in Berlin zu-
sainmentretenden Bundestag geleitet und in der dieser aufgefordert
werden soil, erneut bei der Reichsregieruiig vorstsellig zu werden und
von ihr entsprechende Maßnahmen zum Schutze des deutschen Ostens
uiid besonders Ostpreußens und der Grenzmark zu fordern.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Ortsgruppe Essen. In der am Z. April abgehailtenen Mitglied-ers-

versanimlung hielt der Vorsitzende der Arbeitsgemeinsschaft der hemmt-:-
treiien Verbände von Groß-Essen, Herr A. Stock, einen Vortrag
über das Thema »Ring- und Schutzverbaiid«. In dem-
selben führte der Redner aus, daß dieser Verband entstanden sei aus

den Kreisen der Geschädigteii, welche mit der bisher vom Reiche er-

haltenen Entschädigungunzufrieden seien. An der Spitze der Vereine
des Ring- uiid Schutzverbandes im Ruhrgebiet ständen zum Teil
Persönlichkeiten, welche aus den großen Entschädigungsverbänden aus-

geschlossenseien und nun teilweise auf geschäftsmäßiger Basis die Ent-

schädiguiigsfrage auszunutzen versuchen. Sämtliche Gefrhädigte
ständen selbstverständlichauf dein Standpunkt, daß die bisher geleistete
Entschädigungvollkommen ungenügend sei und im Widerspruch zum
§ 297,1 des Versailler Friedenswrtrages stände, in welchem das

DeutscheReich sich zur Vollentschädigungder Liquidatiosnsgesrhädigten
verpflichtet habe. Alle Geschädigtenwüßten aber, daß das Reich zur
Zeit zur Erfüllung dieser Verpflichtung finanziell nicht in der Lage
sei. Die Vollentschädigung würde erst dann kommen, wenn die

Reichsregierung die letzte Gelegenheit, nachdem viel-e Gelegenheiten
vseipaßt worden sind, nämlich die im Juni stattfindende Reparatioiis-
konferenz. dazu benutzen würde, von den Vertragsgegnern ganz
kategorisch zu verlangen, daß die-selben von sich aus direkt oder in-
direkt den deutschen Reichsangehörigen den enorineii Schaden er-

setzen, welchen diese durch den völkerrerhtswidrigen Raub deutschen
Eigentums erlitten haben. Alle übertriebenen Versprechungeii des

Ring- und Schutzverbaudes schaden der Sache iiieshr als daß sie ihr
nützen. Bei diesem Ring- iind Schsutzverband handele es sich um

einen Splsitterverband, welcher voll-kommen einfilußlos sei, weshalb es

sehr zu bedauern sei, wenn die Presse die vollkommen uninaßlichen
Verlautbarungen desselben aufnähnie. Der Redner forderte die An-

weseiideii auf, ihrer eigenen bewährten Kampforganisatiou treu zu
bleiben, welche nach wie vor für die Wiedergutmachung des Raubes
deutschen Eigentums durch die Schusldigen eintrete. Die Worte des
Redners ivurden mit lebhaftem Beifall begrüßt, woraus hervorging,
daß die Anwesenden den Standpunkt sdes Redners teilen.

Ortsgruppe Oberhausen (Rheinland). Die Arbeitsgemein-
srhaft Grenzlanddeutschtum veranstaltete am 17. April
einen Grenzlandtag, der sich zu einer machtvollen Kundgebung für das

bedräiigte Grenzlanddeutschtum gestaltete. Der Wille der Tagungs-
teiliiehmer kam in der folgenden Entschließung zum Ausdruck,
die an den Reichskanzler in Genf und an die preußische Regierung
abgegangen ist: »Die Teiliiehmser des Deutschen Grenzlandtages im

überfüllten Saale der Unioii in der Industriestadt Oberhausen stehen
unter dem Eindruck der Entwertung und Zertrümnierung lebens-

wikhtiger Wirtschaftsgebiete des deutschen Volkes an der West- und

Oftgrenze. Sie fordern: Restlose Beseitigung der Kriegsschulds
lüge und ihrer Folgen. Sie fordern für das Saargebiet recht-
zeitige Vorbereitung der Garantien für eine unbeeinflußte,freie Ab-
stimmung. Sie fordern Durchführung des Memelstatuts nnd

Sicherung der asutoiiomen Rechte fiir die Bevölkerung des Memel-

gebietes. Sie fordern Beseitigung des Weichselkorridors
und die Gelteiidinarhsuug des preußisch-desutschenBefitztitels für Poseii.
Sie fordern Revision des Geiifer Vertrages auf der Grundlage der

Abstimmungen für Oberschlesieii und die Rückgabe des wide-r-

rerhtlich geraubten Hultschiiier Ländchens. Sie fordern das

Recht auf Selbstbestimmung aurh für die noch nicht mit dem
Mutterland vereinigten deutsche-n Grenzgebiete. Mit tiefer Entrüstung
lehnen die Versammelten die unter Frankreichs Führung beabsichtigte
Schaffiiiig eines Ostlocariios ab, in der liberzeugung, daß die

Wiederherstellung des östlirhen Wirtschaftskreises eine Exisstenzfrage
des deutschen Volkes ist« — Auf der Tagiing wurden dsie Fragen
aller deutschen Grenzländec in Ost und West von verschiedenen Rediiern

behandelt. Für den Deutschen Ostbuiid sprach Direktor Maiisolf,
Wesel. Er führte u. a. aus: Ostdeiitschland ist immer deutscher
Kulturboden gewesen und werde es immer bleiben. Reiun Zehntel des

Landcs ivurden uns geraubt,- sechs Greizmarkkreise bilden heute den

kläglicheii Rest. Viele Laiidsleute mußten die Scholle verlassen, weil

sie deutsch waren und bleiben wolltet-. Viele Brüder und Schwestern
harren aber noch jenseits der Grenze ans, um Platzhalter fiir das

Deutschtum zu bleiben. Sie stehen auf dein schwersten Posten. Aus
den Arbeitsstätten und Qinitern werden sie verdrängt, durch Schließii::g
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der deutschen Srhiilen ivird ihnen die Möglichkeit geraubt, ihre Kinder

in ihrem Sinne erziehen zu lassen. Die Polen aber sitzen iii Deutsch-
land so ioarm ivie in Müttercheiis Srhosz Unsere Brüder dort drüben

schauen in ihrer Rot nach deni deutschen Westen, von ihin erhoffen
sie Hilfe. Darum musz unsere Parole sein: Rath Ostlaiid geht unsere
Fahrt, denn was ivir verloren haben, darf nicht verloren sein. Diploni-
öngenieur Scheune mann ging näher auf die Frage des Korridors

und Danzigs ein. Fiir Oberschlesieii sprach Lehrer Rawroth Für
das Hiiltschiner Ländchen sprach Berginann F e r d i n and aus Bottrop,
für das Meinelland Herr K v p p uiid für die Sudetendeutsrhen Privat-
-sekretär Werdecker. Mit eineni Hoch auf das Vaterland fand
die Veranstaltung, die iioch durch ein ovii Rektor Geuting verfasztes
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Aus befreundeten Berbänden.
Siidetendentschser Heimatbnad.

Am Sonnabenddem 21. Mai findet im groben Festsaal bei »Kroll«,
Platz der Respusblik, aus Anlasz des 60.Geburtstages des ehemaligen
sudeteiideutschenAbgeordneten Dr. A. Bae ra ii ein Festabend statt,
zu dem die sudetendeutscheKonzertsängeriiiFrau Dr. LöfslsBals
log,- der· sudetendeutsche Kammersäriger Watzke, der sudeten-
deutsche Dichter Dr. Ernst Leibl und das Deutsche Coiikiinstler-
orchester ihre Mitwirkung zugesagt haben. — Beginn 8,30 Uhr abends-.

Festreden: Kviisistorialrat Dr. Luther und Oskar Renge r (B-or-
sitzender der iivrdböhiiiischenGemeinde in Berlin). — Eintritt 50 Pf.,
Erwerbslvse und Jugend bis zum 16. Lebensjahr frei.

« Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat. —————i
Persönliches.

siniireiches Bühnenwerk »Er-en deutsch«verschönt war, ihren Ausklang.

superinteudent D. Smeud.

Bon den Superiiitendenten des Posener Kirchengebietes ist
Superintensdent D. Mensd in Lissa einer derjenigen, die am längsten im

.An:te stehen. Am 8. Mai feierte er den Tag, an idem er vor 25 Jahren
den Kirchenkreis Lissa übernahm. Der Kreuzkirchengemeinde in Lissa
gehört er schon seit 1893 an. liber den Kirchenkreis Lissa hinaus hat
Superintendent D. Smend gerade in den letzten Jahren sehr wesent-
liche und bedeutsungsvolle Auf-gaben fiir die Gesamtkirche erfüllt. Bor

allem war er an der Schaff-ung des neuen Gesangbuches ausschlag-
gebend beteiligt Und uin dieses Werkes willen ist ihm vor naher vier

Jahren die theologische Doktoriviirde verliehen worden. Seine Be-

mühungen um die Posener Kirchengesrhichte haben zur Herausgabe
eines umfangreichen Werkes, der Protokolle der lutherischen Syiioden
in Groszposlen geführt. Das wertvolle Archiv der Lissaer Kreuzkirkhe,
eines der bedeutendsten im Posener Gebiet. ist bei sishmsinsachkundiger
,Pflege. Auszerdem liegt ihm der gerade jetzt so stark gefährdete
..Religivnsunterricht am Herzen, für den er den nötigen Unterrichts-
stoff mit seinen bei-den Biichlein ,,Hiinmelsweg«geschaffen hat.

its

Berlobt: örmgard Milbradt in Pedanin, Krs. Kvlniar, mit

Heinz Bornia in Karbanow-Srhönsee, Westpreiiszen
Silberne Hochzeit: Oberzollinspektor Gustav Rohnke und Frau,

früher in Grabow, dann in Berlin, jetzt in Eottbus, Garteiistr. 95;
Dolmetscher Eiigen Banne und Frau in Eottbus, Friedrich-Ebert-
Strafze 50; Obersteuersekretär Gustav Srhedlinski und Frau
Agnes, geb. Werner, in Lauban i.Skhl., früher Gnesen und Kru-sch-
witz, am 21. 5.; Landwirt Wilhelm Halter und Frau Amalie, geb.
Osthoff, in Cillendorf, Krs. Biinzlaii, früher Steinirksheim, Krs. Kro-

toschin, am JO. 5.; akad. staatl. Musiklehrer Lange und Frau Phili,
geb. Becker, am 15. 5. (Frau Lange gründete den« Verein für iveibl.;
.Bormundschaft, ivurde ehrenamtlicher Geiieralvorinund der Stadt Posen
und hat sich auch besonders um die Waisen- und Säuglingsfiirsorge
FBerdieiiste erworben).

Bejahrte Oftmärker: Frau Klara Michalick in Eottbus, Strö--

bitz-erstr. 90, früher in Lissa, wo ihr Mann als Förster tätig war, am-
ts. S. 75 J.; Kreisreiidant a.D. Ernst Weber, Eottbus, Dreifert-
strafze 16, früher Rseutomischel, am ts. 5. 71 J.; Witwe Katharina
Leusrhner, geb. Jerh, früher Adelnau, jetzt Blumeiithal (Unter-
weser), Birkenstrafze 23, am 17. 5. 80 J.; Schlossermeister Adolf
Müller, früher in Krotosrhin, jetzt in Liegn«itz,A-dalbertstr. 11, am

21. 5. 70 J.; Elias Lewinski , Berlin R »Z, Wichertstr. 44,

früher in Graudenz (Westpr.), am 7. 5. 77 J.; Otto Heller, früher
in Kletzko, Krs. Gnesen, jetzt in Breslau, Friedrichstr. 47, am 6. I.

75 J.; Ciefbauunternehmer Otto Frau ke, früher in Wreschen, Krs.

,Wreschen, jetzt in Breslau 5, Gsuhrauer Str.8,I, am l?. 5. 75 J. (am
ts. 4. d. J. konnte Fr. mit seiner Frau das Fest der goldenen Hoch-
zeit feiern); Regierungsobersekretär i.R. August Pohl, früher in

Posen, Wallischei 17, jetzt in Stettin 10, Danziger Str.»4, am 11. 5.

69 J. (P. war in Posen Regieriingskanzleisekretär, iiebeiiamtlich
Armen- und Waisenrat der Stadt Posen, sowie Borsitzender der

Gemeindevertretung von der Franziskanerkirrhe in Posen, dann Münster
in Westfalen; als Regierusngsvbersekretär trat er am t. 10. 28 infolge
Erreichung der Altersgrenze an den Ruhestand und siedelte narh Stettin
über zu seiner mit dem Siedlungsgeometer Robert Jähner verheirateten
Tochter Franziska, die lange Jahre hindurch in Posen beim Provin-
zialschulkollegium und bei der Regierung als Hilfsarbeiterin beschäftigt
war; der Schwiegersohn Jäshner war in Posen bei der Ansiedeliings-
kominission tätig); Frau Johanna Kahl in Lissa i. Posen am 19. 5.

90 J. (Fr·au K. ist die Witwe des verstorbenen Lehrers Joseph Kohl,
der über 47 Jahre hindurch und zuletzt in Klaene, Krs. Lissa, tätig
war; sie ist Mutter von zehn Kindern; sie lebt bei ihrem Sohne, dem

Gärtnereibesitzer Bennv Kahl in Lissa und will in der alten Heimat
ishren Lebensabend beschließen und einmal im Familienbegräbnis zu
Klsaeiie beigesetzt werdeii); Frau Passtvr Anna Sch i er, geb. Pietzrkser,
in Bln.-Tegel, Stei-nsbergstr. st, Witwe des 1923 verstorbenen Pastors
Johannes Schier in Pog-orzela, Kr. Koscl)-min, am 5.5. 70 J.; Frau
Helene von Schweinirhen, geb. Sieivczyiiski, Breslau, Thier-
gartenstr. 42, Witwe des Hauptmaiins a. D. nnd Oberbahiihofsvorstehers
in Lissa, Albert von Skhw., am 9.5. 76 J. -

Gestorbein Gras Ernst Wilhelm Finck von Finckenstein,
Majoratsbesitzerauf Madlitz und Gsutsherr von Jiebingen, in Frank-
furt a.d.O. infolge einer Rierenoperatioii am 2.5., 47 J.; Pfarrer
Franz B e h r e nd , seit 35 Jahren Pfarrer an der Gertraudtenkirche
in Frankfurt a.d.O.; Gutsbesitzer Albert Steinke, Glowno bei

Possen am 11.Fl., 74 J.; Frau Marie Böger, geb.Meier, in Domi-

noivo, Bezirk Posen, am 10. 4., 58«J.; Sallg S e e l i g e r, Berlin R 58,

Raumerstr. 12, früher Schönerk (Westpr.), am 29. 4., 71 J. (Gruppe
Berlin-Rocd); Hausbesitzer Paul Hvefig aus Alt-Worthau,
Krs. Bunzlau, früher in Jdunii, Krs. Krotosrhin, am 21. 4., 69 J.;
der frühere MolkereibesitzerGustav Ulbrirh, früher in Bratwin,
Krs. Schweiz, jetzt bei seinem Sohn-e iii Eillendvrf, Krs. Bunzlau,
am 4. J.; Wilhelm Skeriiewitz, Bahiihofsivirt in Reiisiettiii,
früher als Verwalter auf Gut ödasheim und Pinsk (POIen), dann

Bahiihvfswirt in Schwarzwasser und Euchel (We-stpr.), am l4. 4., 77 J.;
Magiius Katz, Berlin-Lichtenberg, Kielblvckstr. Z, früher Schwerseiiz
Posen-Ost; Mittelschulrektor i. R. Herniann Franke in Berlin
SW 19, Reue Griinstr.15, am 21. 3., 93 J. (Fr. wurde am tl. 5.

vor 50 Jahren c2»iektor;er leitete zunächstdie 5.Stadtschule der Stadt

Posen, ,,Allerheilisgen—schule«genannt; 1907. konnte er sein 25jähriges
RektorsJusbiläum als Leiter der städtischen Knaben-Mittelschule in
der Rauincinnstrasze und im Jahre 1908 sein 50jähriges Jubiläuin als

Lehrer fe«iern;»ihm zu Ehren ivurde von ehemaligen Schülern der

Mittelschule die »Franke-Stiftung« zu Gunsten arme-r Mittelschul-
kinder ins Leben gerufen; während seiner Amtszeit sind ihm in An-

erkennung seiner Verdiensteder Kronenorden 4. und J. Klasse und der
rote Adlerorden mit der Zahl 50 verliehen worden); Dr. med. Kuno

Diisterhoff in Mogilriv ani l. 5., 56 J.; Fleischermeister Eniil
Werner in Birnbaum am 2. 5., 68 J.; der frühere Miihlengsutss
besitzer Franz Soldau in Glembotschek am 4. 5., 80 J.; Bank-
direktor Max Weise, Leiter der Filiale Birnsbaum (Mied3tlchod),
der Westbank in«Wollstein,am S. 5. im Elisabethkrankenhaus in

Posen; Muhlenbesitzerin Frau Anna M a g d a nz in Riemierzkowo am

s. 5., 63 J.; Betriebsleiter Dr. Friedrich Karl Büchn er, Sohn des

Pastors i. R. Otto Büchner, früher in Posen, jetzt in Braunschweig,
Schleinitzstr. s, nach kurzer, schwerer Krankheit in Braunschrveig, 32.J.;
verw. Frau Rittmeister Elisabeth vv n Ba rg e n , geb. von Kannwitz,
in Lissa am 7. 5., 75 J.; Frau Hedwig K ö n i g in Berlin, geb-. Schubert,
am t.4. bl- J., Frau des 1925 in Berlin verstorbenen Regierungs-
sekretärs, Rechsnungsrat Julius König, der s.J. in Posen sehr be-
kannt war.

L

Aus der uns verbliebencn Gitmark.
Aus Ostpreuszetn

Palmiiicken. Der gesamten Belegschaft des Bernsteinwerks
Palmnicken ist gekündigt worden. Der Betrieb, der die einzige
Stelle ist, an der in Deutschland Bernstein gefördert wird, soll stillgelegt
werden. Die Werke arbeiten seit Jahren mit grofzen Berlusten." Die

Preusssag hat für sie seit dem Jahre 1925 rund 12 Millionen auf-
gebracht. Das-Lager an Rohbernstein wuchs immer mehr, so dasz
die Vorräte nunmehr bei den augenblicklichen Absatzverhäitniissenden

Bedarf mehrerer Jahre decken. Infolgedessen musz die Gewinnung
von Rohbernstein am 1.Jii-l-·i eingestellt werden. Bon den 450 be-

schäftigten Arbeitern werden für die Durchführung der Rotst-ands-
arbeiten (Si:cherung des Cagebaues usw.) noch etwa 125 Mann be-
nötigt. Dsa im Samland für die Belegschaft keine andere Beschäfti-
gungsmöglichkeit besteht, ist vorgesehen» diese Arbeiten durch Kurz-
arbeit von etwa 350 Mann durchführen zu lassen, die je zwei Tage in

der Woche arbeiten sollen. Die verarbeitenden Werke in Königsberg
und Danzig sollen dem Eingang von Aufträgeii entsprechend weiter
betrieben werden· Deutschland ist der einzige Bernsteinprodsuzent der
Welt und stützt sich in seiner Machtstellung in dieser Wirtschaftssparte
allein auf Palmnirken. Hier werden nach Berg-werksart im Eagbau
jährlich über 500000 Kilogramm Rohbernstein gefunden. 90 v.H.
der Weltprvduktioii. Aber auch die restlichen 10 ö. H. bringt Deutscle
land auf. ebenfalls Palinnicken, wenn auch nicht im Bergbau. Aur

einige Meter entfernt vom Bergwerk ringt eine kleine Schar von

Männern in hohen Stiefelhosen am Strande dem Meere jene rest-
lsichen 10 v.H. »ab. Bon all den gewonnenen Rohbernsteinmassen
gehen etwa 70 v.H. in das Ausland. Eine Summe, in die auch der

Prefzbernstein eingeschlossenist, jenes technische Produkt, dafz in Palm-
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nirken aus kleinen, ungiinstig geformten Bernsteinen unter Crhitzung
und starkem hgdraulichen Druck gewonnen wird. Der Rest des ge-
wonnenen Rohbernsteins wird durch die Staalliche Bernsteinmanusaktur
bearbeitet, die allerdings in den letzten Jahren die Bearbeitung zum
grossen Ceil der entsprechenden deutschen Qausindustrie im Thüringer
Wald jusiihrte

Greuzmark PosensWestpreusiem mittlere Ostmark und

Pommern.
Bomst. Die als cNebenstelle des Arbeitsamtes Sthswiebus in Bomst

eingerichtete Zahlstelle siir Erwerbslosenunterstiitjungen ist aufgehoben
worden. Die Auszahlung von Unterstützungenerfolgt nur noch in
llnru-hstadt. önsolgedessen miissen die Crwerbslosen Entfernungen bis

zu 36 Kilometern Zur nächsten Zahlstelle zurücklegen.
Zranksurt a.d.0. Der von den vaterländischen Berbänden vor

einigen Jahren am Jus-e des Bismarrkdenkmals errichtete Gedenk-
stein siir Schlageter ist von rohen Bubenhänden umgeworsen worden.
Da der sindlingsblork iiber 20 Zentner wiegt, kann es sich nur um

eine wohlvorbereitete Tat handeln.
,

Landsbetg. ön der Nähe vsom Goldbeckwäldchen wurde bei Boden-
arbeiten ein grobes Steinkammergrasb gefunden. Der Bezirkspsleger,
Arrhioar Buchholj, hat sofort die Untersuchung des Grabausbaues und
des Grabinhalts vorgenommen. Das Grab hat siir eine größere An-
Fahl von Bestattungen gedient. Als cBZandsteine sind Zindlinge ver-

wendet worden, die teils einseitig, teils doppelseitig bearbeitet worden
sind. Das Grab zeigt unverkennbar eine libergangssorm von der
Steinblock- zur Steinkistenkammer und ist etwa fiins Meter lang und
eitlen Meter hoch. Bisher wurden 17 Schädel gesunden, die als Grab-

beigabeSteinbeile und Congefäsze hatten. Das Grab stammt aus einer
Oeit von 2000 Jahren v. Chr. und stellt einen überaus seltenen Zund dar.

Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Polen.

Lissa. Nachdem der vor einiger Zeit eingereichte Hastentlassungs-
antrag des Rechtsbeistandes der unter Spionageverdacht oerhasteten
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Wanderlehrerin Margarete Kreuz ans Bofanowo unberiicksichtigt ge-
blieben ist, hat nun der Staatsanwalt am Posener Appellationsgericht
von sich aus die sofortige Hastentlassung angeordnet. Margarete
Kreuz hat am 7. Mai nach sechswöchiger Untersuchungshast das
Lissaer Untersuchungsgesängnisverlassen.
—

Jarotschin. Der Sekretär Schorrek aus Grob-Lubin, Kreis
Oarotschiinfuhr mit dem sahrrad nach Hause. Da er mit dem Gast-
wtrt Ienke aus Langenseld gut bekannt war, unterbrach er seine Fahrt,
um noch ein Glas Bier zu trinken. Als einige Mitglied-er des Strzelec
(Schutzenverbsandes),der gerade ein Vergniigen hatte, hörten, dass sich,
Sch. deutsch unterhielt, fielen sie iiber ihn her, sesselten ihn«und durch-
suchtenzunächstseine Casrhen nach eventuell vorhandenen Waffen. Als

ste»kecnevorfanden, wurde er mit den iibelsten Schismpfworten über-
schuttet, mit Fäusten und Stöcken ins Gesicht geschlagen und schliesslich
Zu Boden geworfen. Mit Stiefeln wurde auf dem Wehrlosen herum-
getreten und gestoszem An vielen Stellen blutend, blieb Sch. längere
Oeit bewnsztlos liegen, um dann iiber die Wiesen nach Hause zu
schleichen;denn auf der Strasje sollen noch gegen dreißig Strolche ge-
wartet hoben, die abermals iiber ihn hersallen wollten. Und der Grund
Zu dieser Cat? Ein Deutscher bedient sich seiner Muttersprache, wenn

er mit einem Volksgenossen spricht! Der Vorfall wurde der Polizei
gemeldet, und die Gerichte werden wieder. wie bei der kiirzlirhen
Posener Gerichtsverhandlung, finden, dass die Strolkhe nicht aus un-

edlen Motiven,.sondern aus Patriotismus gehandelt habenl

Aus -Westpreuszen.
Kann-. ön Lo n ki im Kreis Konitz brach Graf-feiner aus, das vier

Gehöste vollkommen einäscherte. Die sen-erwehren standen infolge des
herrschenden Sturm-es dem Brande machtlos gegenüber.

Thora. Die Stadt Chor-n sieht sich aus Mangel an Mitteln ge-
Zwungem das Chorner Stadtheater sofort zu schlieszen Sämtliche
Subventionen siir das Stadttheater sind gestrichen worden.

Diese anmer umfasst einschließlich der Beilage

N ch f
Zu verkaufen

a ru ! Landwirtschattenin

Gott hat es gewollt, daß mein

lieber, herzensguter Mann, unser treu-

sorgender Vater, Schwiegervater und

Großvater, der Lokomotivführer

Gustav Ehm
am 25. April nach kurzer, aber schwerer
Krankheit aus raftloser Tatigkeit im

62. Lebensjahr von uns scheiden mußte.
Jn tiefer Trauer

Mimm Elstm geb. Naabe, Berlin

Friedri·Ehm, Altona-Hamburg
Familie Krzywinskt, Berlin

Familie Schmidl, Poznan
Berlin - Steglitz, den 27. April 1932,
Kniephofstraße 33.

Frühe-.-Pofen.
Die Beerdigung hat am Freitag,

den 29. April, nachm. sVz Uhr von der

Kapelle des ll. städtischenFriedhofes in

Schöneberg,Gythstr., aus«stattgefunden.

Größe, m. Lichtu. Kraft.
10 Gasthofe, mit, auch
ohne Land. Anzahlung
8000 —- 15000,
2 - Tonnen-Wasser-
miihle m. 36Mg. Land,
dav. 5See. Anz.10000,
Motormiihle mit 12

Morgen Land. An-

zahlung 6000 — 7000,

Materialwaretp
geschäit in großem
Dorf. Anzahlung 6000.

Preis 1050(),

Grundstück, passend
für Schmiede. Anzahl.
2000 — 3000.

Objekte aller Art.
Landsleute anmelden.

M. Bekgematuh
Berlinehen Nm.

O·derstr.12.Krs. Soldin

Geländer-erstens Kallibergel
(10600 Einwohner-, Reichsbahnstation, Post-, A·mtsgeriebt, Krankenhaus-,
Apotheke-, Arzte, Zehnarzt, Rechtsanwälte. Mittelsehule, stressenbahn-

verbindung nach Berlin-Priedrichshegen. Autobusverbindungneoh Erkner,
Badeanstalten, Wald, Wasser, Berge, Seltene Natursehönheiten, Bau-

stoft’in(lustrien, Kellcsteinbergwerli, sport— [Te1mis-]Plätze).

lsII Kaisers-blasunmittelbar ros- itam Reichsbahwltaptbahnhot übers-tatst a. st. voll-.

klit- slle III-gelte goals-set
Parzellen in ea. 800 qm Gräbe, qm von 1.75 RM an.

Bei Erwerb grösserer Komplexe sonderpreisstellungl
Reichsbahnfahrzeit zur Reichshauprstedt Berlin nur 45 Min. ln un-

mittelbarer Nähe der Provinzialstrnsse Berlin-F1«anlit’nrta.0. Helegemdaher auch überaus günstig fiir industrielle Neugriindungen al er Art!

Blektrizität, Gas, Klasse-r vorhanden. — Neben der Vertrachtung per
Reichsbahn oder Lastskraftwagen besteht-« Möglichkeit der schaffung
billiger bequemer Verladevorrichtungen tiir Xvassertransporty sowie

Reichsbahnansohlussgleis.
Auskiintte erteilt kostenlos jederzeit

Gemeindeverwaltung ltalltberge,
welche auch die Verkäufe tätigt.
Kapitals-anlege, lvertsteigerung bevorstehend. Kein Baugenan

Keine Austetlelungslelstungenl

den« Kreisen Soldin,
Pyr1tz, Arnswalde, jed.

,,0stmärkischerHerd« 16 Seiten.

Die billigste Dauerpension
i. herrl. a. gr. Wald u. See geleg. Erholungsheim mit eig.
Strand, Boote, Parl, Wiese dergl. erhalt. Sie bei Abschluß
aus 12 Monate = 1000 M. i. voraus = 90 M. pro Monat.
bei 25 Monaten = 2000 M. Einzahlg = 80 M. u. bei
46,5 Monaten = 3000 M. Einzahlg. nur 65 M. pro Monat.
Bei 8000 M. 1 X Einzahlg u. Abfindg. durch Notar u.

Treuhänder sogar le b e n s l ii n g l i ch freien Aufenthalt,
liebevolle Pflege, Eintragung als Hypothek mit Altenteil
und 10Xoals Rente! Gemütlicher, ungezwung. Aufenthalt
bei Brombergern, kein Stift! Herren können jagen u. angeln!
la. 5 Mahlzeiten, pro Person 1 schönesZimmer.

Ausgenommen werden nur wieder ca. 10 Personen»auch
ältere Ehepaare, daher wollen sichnur ernste Interessenten
melden, die sof. abschließenkönnen. übersiedlung kann später
stattfind., Zimmer wird referoiert. Prospekt geg. 25 Pf. Portol

Erholiings- und Dauer-heim, Gbsti und Gemüsegnt
,.Carlshos« bei Matchow i. Mechlbg.

—-
Lantlwirtschatten l

(Uckermark) 23 Mg. im

Dorf, Nebenverd. An-

zahlung2000—3000M.
Preis 11500 M. 37 Mg.
Land am Gehöft, im

Dorf, Weizenbod. Anz.
6000·M. Preis 19000 M.

159Mg.,mass. Gebäude,

Ein-trete

Umzäge seit 1908

ll.lllllilllllllttg.sinnt underline-West
Dürerstratze 41. Telephon: G 3 6079·

Früher Bromberg.

elektrisch, 3 Pferde, 12

Rinden Anz. 8000 bis
10000 M.Pr· 28000 M»
sowie viele andere

Landgasthöfe. Grund-

stücke,Geschäfte-

Kolonialwarengeschäft,
mit Inventar, Ware u.

Wohnung, ca. 1200 M.
1500 M.erford. Sichere
Existenz. Ernste Käufer
sof. kommen. Rückporto
H. Eckert, Prenzlau,

Winterielrltstr. 31.

klllcllllllll
sucht für seine 16 Mg.
est-Wirtschaft in schöner
Höhenlage älteren,
alleinstehenden Mann,
bei freien Kasfen u. kl.

Vergütung, der nur auf
gute Kost und Lebensst.
Wertlegt.Beiausfiihrl.
Auskunft nur Briefe
schreiben. Genaue An-

gaben unter 2518 an

das Ostland erbeten.

Landwirt, 32 Jahre alt,
etwasPermög.,8000M.
sucht auf diesem Wege

Eheliameradin
wo Einheirat in Land-

wirtsch. mögl. 3ufchr.
m. Bild, Wirtschaftsbe-
schrbg. usw. unter 2520
an das Ostland erbet.

Friseurgehilse
Ostmärker, 20 Jahre
alt, sucht stellimg.

ozegowslth
Beelin-Wilmersdorf,

skenrtenhurgisohe str. Sp-



WWW

Ostmärkerl Provisionsfkeil

Glänzende Existenzen!
Anz. M·

Geschäftsgrundstijck,für Schnitt-
ware:l- und cRestegeschäftge-

eignet, in einem thiiringisrhen
Städtchen von zukünftsreirher

» Entwicklung . . . . . . .

Wohn- u. Geschäftshaus in be-

deutender Stadt der Provinz
Brandenburg . . . . 18000

Wohn- u. Geschäftshans in leb-

haftester Geschäftsgegend eines

Ortes am Zürichsee . . Str.

cBillengrundstürk,als Erholung-s-
heirn oder Ruhe-sitz geeignet, in

Kreisstadt Thüringens . 26 000

Verkaufliches oder gut zu ver-

pachtendes Ziegeleigrundstiirk
nahe der sächsischenIndustrie-
Metropole Chemnitz . Preis
Villengrundstück (12 Zimmer-) in

weltbekannt. Ostseebad Merk-

lenburgs, Z Min. vom Strand
nnd l Min. oom Horhwald
entfernt .... . . . .

Landwirtschaft, rings von ausge-

deshnten Waldungen umgeben,
vollkommen staub- und lärm-s

frei, i. d. deutschen Schweiz; str.

Landgasthof m. Landwirtschaft u.

Kolonialwarenhandlung, Nähe
Ziiterbog . . . . . .

Moderner Re-staurationsbetried,
Bier-— u. Speiselokalitäten m.

Aussrhank o. Spezialbräu, so-
wie Konzerts u. Tanz-Statius-
sement in Frankfurt a. d. 0.;

Preis
Wohnhaus mit Zimmerei in der

deutschen Schweiz; Preis str.

Landwirtschaft in der deutschen
Schweiz. . . . . . .skr.

Zweifamilienhaus (o-orzüglirhge-

eignet für Sattler, S-rhlosser,
Spengler oder Srhreiner) i. d.

deutschen Schweiz . . str.

Herrensitk mit Landwirtschaft in

Oberbagern Preis
einschl. sänltlirhem Inventar.

43 Mrg Landwirtschaft m. guten
Wahn-—u. Wirtschaftsgebäuden
in der Gegend Frankfurt a. O.

—Reppen . . . . . . .

Ksurhaus in bekanntem Moorbad
der Pommerschen Schweiz . . 10000

Wohn- und Geschäftsgrundstiick
(Materialwaren- und Lebens-

mittelgeschäft) bei Pösznerk in

Thüringen . . . . . . .

Villengrundstürk,a. Rande eines

ausgedehnten Laub- u. Nabel-—

waldes gelegen, Gesamtgrösze
Zs 550 qm (Arkerland, Obst-
u. Gemüsegarten mit mehr als
500 gut tragfähigen Obstbäu-
men) in einem Kurort d. »Hol-

-

steinissrhen Schwei3« . . . . 10000

Logier- und Pensionshaus, lZ

stemdenzimmer, in herrlicher
Lage des Ostseebades Brusts-

haupten........
Logierhaus-Pension (15 Frem-

denzin1mer) nahe dem Strand,
Wald u. Bahnhof, -i. schönsten
Ostseebad Mecklenbnrgs . . 10000

Bildprospekte k o st e n l o s durch:

Ko cll se 00., Berlin W 10

vörnbergstrade l. Tal-: 82 Liltzow 5933.

7 000

15000

80 000

15000

6 000

6 000

13 500

25 000

20 000

10 000

95 000

5 000

30 000

15 000

-

lituekei un llenlllekeilinwnnnt

OW 240 W oW

anerkennt
von zirka 200 Morgen,
1-2 Acker, IX2 Wiese, gut
bestellt,istauseinander-
setzungshalber sogleich
zu verkaufen. Gegend:
Angrenzung Uckermart.

Anstagen unter 2509
an das Ostland erbeten.

stelle als »-

Aufswarterm
evtl. auch als Aushilfe,
von Ostmärkerin ge-
sucht-

Frau Bertha Heiden
Berlin,

Seneseldersttasze 33, IIIcIIIaIIIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIU
IIIIUMIIIIIIIITIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIII

Aufbaulrredil
liir crents u. strslansselenlsclle -ci.sn.b.lsl.
Esset-ausgepolster ag- oeutscncu over-unau)

"

Berlin W. 30,. Motzstraße 22.

"

Verwertung von

-6Clo--Reichsseltnlilhuehiorllernngen
durch Verkauf uncl seleilsung Hm Rahmen
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung «

in Vermögensanlagen
uns a I l e n Kredilangelegenneiten
Abwicklung all. bankmälkigen Geschäfte

bei Graumann, lsssssslslllllslsljlsIIIIIIIssssssssssslsssssssssIlUlllssllms

Tel. B 5 Barbarossa 9061.3

sssslsssslssslssisslsssIIIILIIIIIIIIII
Der »Vftde·utsche Helmatkalendet« llärt aus überLage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschlnlns, er

berücksichtigt besonders den am scharssten umkainpsten Teil der deutschen Ostsront, die uns von Polen geraubten
Gebiete nnd die schwer notleideude uns verbliebeue Osttnark.
gen. —- «Jn den Anfsätzen bewahrter Kenner des Ostens bietet er reiche-s Aufklärung-Zinaterial fiir jeden, derJichunt
Ostsåacgeubefaßl. Ju den Beitragen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnitt aus dem literaris)

)

Er enthält viele tiinstlerisch hochroertige Abbildun-

ell

affen der Oslmarl. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher 08tblmcl, Kulturabteilung, Berlin W 30, Motzstralse 22.

Ausschneiden! — Als Druckiache send-us .................................... ..

Bestellkarle

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

..Gstdeutfcher Heimalkalender 1982ss
zum Preise von 1,50 Marti. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Glück.

Zuzüglich0,30 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durchPostamveisung,Z. durchPost-
scheckkonto:Berlin 104 726

Name:

Wohnort: ................................................... ..

(Nichtzutrefsendes bitte durchstreichen.)

Poststatiom
(Name und Poststation genau aussiillen.)

Einladung
zur

unleallGeneralversammlungl
siir Dienstag, den 24. Mai 1932, abends 7 Uhr,
in den ,,Kammetsälen« (Theatersa«al) SW. 61,
Teltower Straße«1—4.

Tagesordnung: «

. Jahresbericht und Bilanz 1931.

. Genehmigung der Bilanz und Ent-

lastung des Vorstandes
. Ersatzrvahl zum Vorstand.
. Grsatzwahlen und Neuwahlen zum Auf-

sichtsrat.
. Verschiedenes.

Nur eingetragene Mitglieder haben Zutritt!
Bilanz sowie Gewinn- und Berlustrechnung
liegen ab Sonnabend, den 14. Mai in der

Geschäftsstelle Berlin W. 30. Motzstraße 22,
(lV. Stock, Zimmer 421) zur Einsicht aus-

Baugenossenschaft vertriebener

Gitdeutscher e. G. m. b. S.
Der Vorstand.
Sommerfeld.

Cl

AcO

Mi-

Schmid. Schmidt.

Beabsichtige, mein

in Driesen Stadt gelegen, wegen Familienver-
hältnisse für den Preis von 21000 Mark bei
8000——9000 Mark .Anzahlg. sofort zu verkaufen.
Sofort kommen. W. Klomp, Dkiesen,

Grusenstr. 17.

Sesuelit aul prirna lslauss

Irrt 4 000,——
gut 14 000,—
mit 30 000,——

Gesamt-
RDI 30 000,—— goldsichere Anlage,
Hauszinssteuerablösungshypothek,auf
prima Berliner Miethaus.

Frist-.v.Wltttten-Iangnilt.Berllnw30i
Motzstr.19. Tel.B4, Bavaria 6508. Sprechzeit:
Montag, Mittwoch, Freitag von 3—5.

HüllsUsllllållilikillllllillllt,llillz."llil.9ll
Angenehmer Ferienaufenthalt, ruhige,
staubfreie Lage. Veranclen, Liege-
wiese, beste Verpflegung. Pension
von 5,— Rllll. an. -

Prenl3.slaals-l«0llerie

20als am 1 Mai

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnettmer

Berlin W Is,
Potsrlatner str. Its-.-

trühor ju Kattowitz, 0.ls.

.

Ecke Lützowstralie
Tel. Liitzow ZEISS-
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